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Jagd auf ſudetendeutſche Führer
R5AP und Deutſche Rakionalparkei kommen dem Verbok zuvor

Jn einer Sitzung in Außig hat der Partei-
vorſtand der Sudetendentſchen Nationalſozia-
liſtiſchen Arbeiterpartei geſtern beſchloſſen,
die Partei auf Grund der Vollmachten des
Bodenbacher Parteitages in der ganzen Re-
publik aufzulöſen. Sämtliche Partei-
mitglieder ſind aus ihren Parteiverpflichtun-
gen mit dem 4. Oktober entlaſſen.

Zu dem Auflöſungsbeſchluß erläßt der
Führer der Partei, Abgeordneter Rudolf
Jung, einen Aufruf, in dem es u. a. heißt:
Unſer Verantwortungsbewußtſein verbietet
die weitere Ausübung einer Parteitätigkeit,
die Euch alle nur gefährden würde, ohne
dem Volkstum zu nützen; denn unter den ge-
gebenen Verhältniſſen kann die Partei kein
Werkzeug der ſudetendeutſchen Politik mehr
ſein. Wir ſind das Opfer einer Entwicklung
geworden, die niemand vorausſehen konnte.
Unſer Gewiſſen iſt rein. UnſerePartei hat niemals eine Politik der gewalt-
ſamen Loslöſung deutſcher Gebiete von der
Tſchechoſlowakei betrieben oder gebilligt, nie-
mals eine gewaltſame Löſung der Nationali-
tätenfrage angeſtrebt oder gefordert. Grund-
ſätzliche Anſchauungen wurden ſtets mit lega-
len Mitteln verfolgt; ſie fußten wie die aller
übrigen ſudetendeutſchen Parteien auf dem
Selbſtbeſtimmungsrecht, das von
vornherein jede gewaltſame Löſung aus-
ſchließt.

Unſere politiſche Linie iſt durch das Stre
ben nach nationaler Selbſtverwaltung ge-
geben. Die ſyſtematiſche Hetze unſerer Geg
ner und die wiſſentlich falſche Darſtellung
der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung
und Politik hat im Verein mit der Verfol-
gung und Verurteilung zahlreicher Ge-
ſinnungsgenoſſen in der Tſchechoſlowakei
einen Zuſtand herbeigeführt, der die legale
Betätigung der Partei weiterhin unmöglich
erſcheinen läßt. Deshalb hat ſich der Partei
vorſtand entſchloſſen, mit dem heutigen Tage
die Partei zu liquidieren, weil er
es vor dem ganzen Volke nicht verantworten
könnte, die Maſſe der NSDAP. in einen
illegalen Kampf hineinzuführen, deſſen Aus
gang ſich zu einer Kataſtrophe des Sudeten-
deutſchtums und möglicherweiſe des geſamten
Deutſchtums entwickeln müßte.

Die Tſchechen kommen zu ſpät
Auch die Nationalpartei verboten.

Amtlich teilte die tſchechiſche Regierung
gleichzeitig mit: „Am heutigen Tage wurde
die Tätigkeit der Zentrale der Sudeten
deutſchen National ſozialiſtiſchen
Arbeiterpartei und die Tätigkeit aller
ihrer Bezirks, Kreis- und Landesorgani-
ſationen amtlich eingeſtellt und ver-
boten, da alle Beſtrebungen der NSDAP.
nach Durchführung ihres terroriſtiſchen Pro-
grammes die Vereinigung aller Deutſchen

ſchon begriffsmäßig in ſich die Zeichen der
Gewalt einſchließen und ſowohl das Straf-
geſetz wie auch die öffentliche Ruhe und Ord-
nung im Sinne des S 113 der Verfaſſungs-
urkunde der tſchechoſlowakiſchen Republik
verletzen und weiter aus dem Grunde, daß
ihre geſetzwidrige Exiſtenz der öffentlichen
Ruhe und Sicherheit widerſpricht. Aus
dem gleichen Grunde wurde auch die Tätigkeit
der Deutſchen Nationalpartel in
der Tſchechoſlowakei eingeſtellt und ver-
boten, welche das offenſichtliche Beſtreben
kundgetan hat, ſich mit der NSDAP. zu ver-
ſchmelzen.“
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Wie aus der obenſtehenden Meldung her
vorgeht, iſt die Partei dem Verbot durch
Selbſtauflöſung zuvorgekommen.

Abgeordnete als Freiwild.
Abg. Krebs nach Deutſchland entkommen.
Gleichzeitig mit dieſen Verlantbarungen

hat eine allgemeine Jagd auf Abgeordnete der
aufgelöſten Parteien eingeſetzt. Der ſudeten-
deutſche nationalſozialiſtiſche Abgeordnete
Krebs hatte der Außiger Staatspolizei mit-
geteilt, daß er nach Brünn fahren werde.

um an der Verhandlung über die Nichtigkeits-
beſchwerde im Volksſportprozeßß vor dem
Oberſten Gericht teilzunehmen. Als Krebs in
Brünn nicht eintraf, forſchte die Polizei
nach und ſtellte feſt, daß er ſtatt nach Brünn
zu fahren, in der Nacht zum 4. Oktober
nach Deutſchland geflohen iſt. Da
der Abg. Kaſper beſchuldigt wird, Krebs bei
der Flucht Vorſchub geleiſtet zu haben, und da
auch bei ihm Fluchtgefahr beſtand, wurde er
verhaftet. Wegen Fluchtgefahr wurde auch
gegen die beiden anderen im Februar ausge
lieferten ſudetendentſchen nationalſozialiſtiſchen
Abg. Jung und Schubert Haftbefehl er
laſſen und die beiden Abgeordneten im Laufe
des Nachmittags, und zwar Jung in Troppanu
und Schubert in Fulnek (Mähren), verhaftet.

Oſtpreußen ohne Konzenkrakionslager.

Das zur Unterbringung von politiſchen
Schutzhäftlingen bisher benutzte Fort
Quednau iſt der Heeresverwaltung zurück-
gegeben worden. Von den Schutzhäftlingen
ſind die voll arbeitsfähigen auf dem Seewege
in das ſtaatliche Konzentrationslager Papen-
burg, Regierungsbezirk Osnabrück, gebracht
worden, die nichtarbeitsfähigen nach Branden
burg an der Havel. Jn Oſtpreußen beſteht da
nach kein Konzentrationslager mehr.

Träger öffenklicher Aufgaben.
Das neue Schriftleitergeſeß vom Reichskabinett verabſchiedet.

3Das Reichskabinett verabſchiedete in ſeiner
geſtrigen Sitzung das vom Reichsminiſter für
Volksaufklärung und Propaganda vorgelegte
Schriftleitergeſetz. Durch dieſes Geſetz
wird der Schriftleiterberuf zu einem Träger
öffentlicher Aufgaben gemacht. Das Geſetz ent-
hält Vorſchriften über die Zulaſſung zum
Schriftleiterberuf, über ſeine Ausübung,
ſeinen Schutz in verbandsrechtlicher und
ſtrafrechtlicher Beziehung und regelt die
Ueberleitung in den neuen Rechtszuſtand.
Der Reichsverband der deutſchen Preſſe erhält
die Eigenſchaft einer Körperſchaft des öffent-
lichen Rechts, die alle Schriftleiter um-
faßt. Das Geſetz ſieht u. a. auch die Schaffung
von Berufsgerichten vor, denen Auf-
gaben des Rechtsſchuzes und der Ueber-
wachung der Schriftleiter übertragen werden.

Streitigkeiten mit dem KReichsſfiskus.
Ferner wurde ein Geſetz über die ſchieds

gerichtliche Erledigung privatrechtlicher
Streitigkeiten Reichsfiskusangenommen, wonach in Zukunft Verein
barungen, durch die ſich das Reich unter Aus

des

Der Tag von Wittenberg.
Grußwortk des Reichsbiſchofs an die evangeliſchen Gemeinden.

Der Reichsbiſchof hat anläßlich ſeiner Be
rufung durch die Nationalſynode folgendes
Grußwort an die deutſchen evangeliſchen Ge-
meinden gerichtet:

„Alle evangeliſchen Gemeinden in ihren
Gliedern und Aemtern grüße ich mit herz
lichen Segenswünſchen. Der Kampf um die
Einigung der Kirche war nicht leicht: um ſo
dankbarer können wir ſein, daß die erſte
deutſche evangeliſche Nationalſynode zu einem
einmütigen Beſchluß kam. So wurde der
Tag von Wittenberg groß und entſcheidend.

Wir ſtehen jetzt vor der Aufgabe, vie
Kirche ſo volksverbunden zu geſtalten, wie
es lebensnotwendig für Volk und Kirche iſt.
Dieſe Aufgabe kann nur erfüllt werden
durch gemeinſame Arbeit aller Beteiligten.
Grundlegend iſt dazu zu ſagen, daß die

Kirche in erſter Linie der Gemeinde gehört:
ſie gehört nicht etwa den Paſtoren und
Biſchöfen. „Führung der Kirche“ heißt nicht:

Herrſchen in der Kirche,
meinde und ihren Gliedern
fen. Die Aufgabe der
Kampf für

ſondern der Ge
dienen und hel

Kirche iſt mithin
Gott und ſein Evangelium.

Kampf gegen alles unchri ſt liche
Weſen. Solcher Kampf iſt nur von Erfolg
gekrönt, wenn er von Kämpfern geführt wird,
die in ihrem eigenen Leben immer wieder
durch Kampf zur Freiheit kommen: wir
brauchen begeiſterte, opferfreudige Bekenner
und Helfer, wie unſere Väter es waren, die
um ihres Glaubens willen lieber alle äußeren
Lebensgüter im Stich ließen, als daß ſie
ihren Glauben verraten hätten.

Jhr
genoſſen!

lieben, evangeliſchen Glaubens-
Jch rufe Euch auf zu Kampf und

Arbeit, für Chriſtus und ſein Evan-
gelium, für unſere geeinte Deutſche Evan-
geliſche Kirche, für unſer geliebtes Volk und
Vaterland.

ſchluß des ordentlichen Rechtsweges dem
Spruch eines Schiedsgerichtes unterwirft,
grundſätzlich nur mit Zuſtimmung des Reichs
finanzminiſters abgeſchloſſen werden dürfen.
Weiter iſt in dieſem Geſetz die Löſung von
Schiedsgerichtsklauſeln in laufenden Ver
trägen durch das Reich vorgeſehen. Die Vor-
ſchriften dieſes Geſetzes finden entſprechende
Anwendung auf die Länder und auf Verträge,
die ein Dritter im Auftrag oder für Rechnung
des Reiches abgeſchloſſen hat.

Gewährleiſtung des Rechisfriedens.
Weiter beſchloß das Reichskabinett ein Ge-

ſetz zur Gewährleiſtung des Rechts
friedens, wonach Richter, Staatsanwälte
vder Beamte, die mit politiſchen oder polizei-
lichen Aufgaben betraut ſind, aber auch Ange
hörige der Wehrmacht, der Luftſchutzverbände,
der SA, SS, des Stahlhelm und Amtswalter
der NSDAP. ſowie Schöffen, Geſchworene,
Zeugen und Sachverſtändige vor Gericht
unter einen beſonderen Schutz ge-
ſtellt werden. Danach wird mit dem Tode, mit
lebenslänglichem Zuchthaus oder mit Zucht
haus bis zu 15 Jahren beſtraſt, wer die an
geführten Perſonen aus politiſchen Be
weggründen vder wegen einer amtlichen oder
dienſtlichen Tätigkeit tötet oder dazu auf
fordert uſw. Die gleichen Strafen werden feſt
geſetzt für die Herſteller und Verbreiter von
hochverräteriſchen Druckſchriften
im Ausland und für ihre Einführung und
Verbreitung im Jnland. Schließlich wurde
ein Geſetz über organiſatoriſche Maßnahmen
zur Förderung des Außenhandels ver-
abſchiedet, das demnächſt veröffentlicht werden
wird.

Ffagksrak am 12. Oktober.
Wiederum Arbeitsſitzung im Neuen Palais.

Die preußiſchen Staatsräte werden zu
ihrer zweiten großen Arbeitsſitzung am Don-
nerstag, dem 12. Oktober d. J., zuſammen-
treten. Die Sitzung, die ſich vor allem mit
den Fragen der Unterſtützung des Arbeits-
beſchaffungsprogramms der Reichsregierung
durch preußiſche Maßnahmen beſchäftigen
wird, findet wiederum im Neuen Palais
in Potsdam ſtatt.

Staatskommiſſar Lippert Standartenführer.
Der Staatskommiſſar für Berlin, Dr.
Lippert, iſt zum Standartenführer zur
beſonderen Verwendung der Gruppe Berlin-
Brandenburg der SA ernannt worden.

Berlin Paris.
Göring ſpricht mit Sauerwein.

Sauerwein veröffentlichte am Mittwoch im
„Paris Soir“ eine Unterredung mit dem
preußiſchen Miniſterpräſidenten Hermann
Göring. Göring erklärte u. a.:

Was man die deutſche Republik nannte,
hat ſie die Seele unſeres Volkes mit uner-
hörter Ungeſchicklichkeit verkannt, verletzt
und verwundet. Der Deutſche iſt begeiſtert
für ſeine Hierarchie und ſeine Uniform. Die
Republik hat gewollt, daß dieſe Tradition
der Verachtung anheimfalle. Deshalb iſt
ſie beſonders leicht zuſammengebrochen. Wir
wollen mit dieſem Zwieſpalt zwiſchen Ver-
gangenheit und Gegenwart aufräumen, und
deshalb ehren wir in Berlin und Pots-
dam Friedrich den Großen. Zur Juden-
frage erklärte Miniſterpräſident Göring:
Der Jude kann und darf nicht Deutſch
land regieren, ebenſowenig auch Frankreich.
Er beſitzt gewiſſe Fähigkeiten, aber um ein
Volk zu befehligen, muß man vom Blut die-
ſes Volkes ſein. Das verwirklicht Deutſch-
land mit uns. Der Führer, der Arbeiter,
ſtehen einander nahe, weil ſie gleichen
Blutes ſind. Unſer einziges wirkliches
Verdienſt und das einzige Geheimnis unſeres
Erfolges beſteht darin, daß wir und das Volk
die gleiche Sprache geſprochen haben.
Wir haben es verſtanden und es hat uns
begriffen.

Auf einen Einwurf des Berichterſtatters
betreffend Streſemann erklärte Miniſter-
präſident Göring: Streſemann war ein
wirklicher Deutſcher und ich bin weit davon
entfernt, ſein Gedächtnis herabmindern zu
wollen. Aber allgemeine Jdeen, ein huma-
nitärer Jntellektualismus und ein ganzer
Galimatias haben ſein Gehirn in Verwir
rung gebracht. Es war, als ob dieſer arme
Menſch ſich eine verhängnisvolle Pazifismus
ſpritze gegeben hätte. Daher die Verwirrung
ſeiner Jdeen.

Zu den Gegenwartsproblemen über-
gehend, führte Miniſterpräſident Göring
aus: Wir wollen keinen Krieg.
Frankreich und Deutſchland können unmög-
lich ſich gegenſeitig vernichten wollen. Sie
ſind in keinem Krieg ſoweit gekommen
und es wird ihnen auch niemals gelingen.
Wir haben keine Revanchegedanken. Ein
altes deutſches Lied begann mit den Wore
ten: Siegreich wollen wir Frankreich
ſchlagen. Jch habe Befehl erteilt, es nicht
mehr zu ſingen.
Miniſterpräſident Göring

zum Flugweſen über, indem er ſagte:
Ich brauche Verteidigungswaffen. Als Chef
des deutſchen Flugweſens gehe ich von drei
Grundſätzen aus, die ich als drei Pflichten
anſehe. Zunächſt muß ich das Verkehrs
flugweſen organiſieren, deſſen Budget
1929 dezimiert worden iſt. Das Material iſt
nicht mehr modern. Es entſpricht nicht mehr
den Sicherheitserforderniſſen. Wir brauchen
überall drei-motorige Flugzeuge. Zweitens
will ich nicht in Deutſchland den Flieger-
geiſt untergehen laſſen. Die deutſche
Jugend muß Geſchmack am Fliegen behalten.
Deshalb begünſtige ich das Sportflugweſen
und ſogar die Segelfliegerei, die keineswegs
eine Vorbereitung für den Krieg darſtellt.
Drittens will ich beweiſen, daß wir ein
Mindeſtmaß von Defenſive in der
Luft benötigen, wie zu Lande und zu Waſſer.
Wir ſind völlig von Ländern umgeben, die
mit Frankreich befreundet oder verbündet
ſind. Wir können von allen Seiten angegrif-
fen und vernichtet werden. Man plant
gegen uns evtl. Sanktionen und
Luftangriffe, die man ohne irgendein Riſiko
ausführen möchte, denn die horizontale Ver-
teidigung vermag nichts gegen den vertikalen
Angriff aus der Luft. Jch ver lange
eine kleine Luftflotte, beſtehend aus
Flugzeugen, die zu leicht gebaut ſind, um für
den Abwurf von Bomben zu dienen, und
wenn man will, ſogar mit einem Brennſtoff-

ging alsdann

vorrat, der keine lange Flugzeit geſtattet.
Dieſe kleinen Jagdflugzeuge, die zum An-
griff ungeeignet ſind, könnten uns gegen
Angreifer nützen.

Und zum Schluß: Von beiden Seiten
müſſen Männer einander gegenübertreten
von ungeheurem Mut und ungehenrer Ge-
walt, um ſich auszuſprechen. Hier in
Deutſchland iſt dieſer Mann vorhandef
Wenn der Führer ſich für das dentſche Volk
verpflichtet, handelt es ſich um eine
endgültige vorbehaltloſe Verpflichtung, und
die ganze Nation wird ihm folgen.
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Die Abrüſtungskonferenz
nimmt am 16. ihre Arbeit wieder auf.

Präſident Henderſon hat das Präſi
dium der Abrüſtungskonferenz auf Montag
nachmittag zu einer neuen Sitzung ein
berufen. Das Büro tritt am Montag zune“hſt
zu einer geheimen Sitzung zuſammen. Auf
der Tagesordnung ſteht der Bericht der Prä
ſidenten über die Durchführung der Ent-
ſchließung vom 29. Juni, durch die Henderſon
vom Präſidium beauftragt worden war, in
direkter Fühlungnahme mit den Großmächten
die Grundlage für eine allgemeine Regelung
vorzubereiten. Die Abrüſtungskonferenz
ſelbſt tritt am 16. Oktober in Genf zu
ſammen.

d

Der „Excelſior“ veröffentlicht einen
Artikel: Muſſolini über die Haltung der Welt
vor der Abrüſtung. Die Völker erwarteten
heute keine Wunder mehr, ſondern begnüg-
ten ſich mit Kompromiſſen. Muſſolini kommt
dann auf die Gleichberechtigung zu
ſprechen und erklärt es ſei heute ſchwer,
einen Unterſchied in bezug auf Deutſchland
zu machen. Auf der anderen Seite könne
man aber auch die Beſorgniſſe der anderen
Staaten nicht außer acht laſſen, ſelbſt wenn
man ſie vom pfychologiſchen Standpunkt aus
betrachte. Man habe verſucht, ein allgemei-
nes Abkommen aufzuſtellen, um zu einer
Abrüſtung zu gelangen. Dabei ſei gar nicht
die Rede von Abrüſtung, ſondern lediglich von
einer Rüſtungseinſchränkung undRüſtungsangleichung, denn es gäbe Grenzen
der Rüſtungseinſchränkung, und man könne
von keinem Staate verlangen, ſeine Rüſtun-
gen fortgeſetzt einzuſchränken, ohne ſich dabei
einer ernſten Gefahr auszuſetzen.

Das Preſtige des Völkerbundes
habe jedoch während der letzten 20 Monate
harte Schläge erhalten. Der Verſailler
Vertrag habe die Abrüſtung auch der Sieger-
ſtaaten vorgeſehen, und dieſe hätten ſich ſogar
verpflichtet, dieſe Verträge durchzuführen.
Um dieſes doppelte Hindernis zu überwin-
den, habe er, Muſſolini, keinen richtigen Plan
vorgeſchlagen, wie man dies behauptet habe,
ſondern nur Vorſchläge mit dem
unterbreitet, zu einer praktiſchen Schlußfolge-
rung zu gelangen.

Streikunruhen in Us A.

Tote im pennſylvaniſchen Branunkohlengebiet.

Wie aus Pittsburg gemeldet wird, iſt die
Streiklage im pennſylvaniſchen Braun-
kohlengebiet nach wie vor außer-
ordentlich ernſt. 100 000 Berg arbeiter
ſtehen noch im Streik und verſuchen, die An-
erkennung ihrer Gewerkſchaft durchzuſetzen.
In Ambridge kam es zu ſchweren Zuſammen-
ſtößen. Die Hilfspolizei griff ein und ver-
ſuchte zunächſt die Streikenden mit Tränen-
gas zurückzudrängen. Als ſie jedoch mit
einem Steinhagel überſchüttet und auch be
ſchoſſen wurde, machte ſie ebenfalls von der
Schußwaffe Gebrauch. Bei dem Gefecht wur
den zwei Perſonen getötet und zehn ver-
wundet. Jn Harisburg (Jllinois) zerſtörten
Streikende durch Bombenwürfe ſechs Häuſer,
in denen Arbeitswillige wohnten. Es gab
eine ganze Anzahl von Verletzten. Jn
Sullivan (Jndiana) wurde ein Bergarbeiter
bei einem Zuſammenſtoß zwiſchen Streiken
den und Arbeitswilligen getötet.

vDas Haus überm Fford.
Von Wilm Frhrn. v. Münchhauſen.
Plötzlich war er ganz ruhig zurückgekehrt

und hatte ſich daran gemacht, ein Blockhaus
oberhalb des Fjords aufzurichten. Tagelang
hallten die Arthiebe am Rande des Tannen-
waldes, der ſich kühn bis zu den ſteilen Ab-
hängen des Fjords hinabzog. Die paar
Bauern und Fiſcher, die am Waſſer lebten,
ſteckten zuerſt die Köpfe zuſammen und be-
rieten das Ereignis, dann aber vergaßen ſie
ihn da oben allmählich. Schließlich hat ja
jeder ein Recht, in ſeiner Heimat wieder zu
erſcheinen, auch wenn er zwanzig Jahre
„drüben“ geweſen iſt, nicht wahr?

Tim Halden fällte ſchlanke Tannen,
ſchleifte die glatt gehauenen Stämme bis zu
einem Platz, der eine herrliche Ausſicht über
den Jjord bot, und ging mit Säge, Axt und
Hammer weiter um. Das Haus wuchs; und
als das niedrige Dach fertig war, konnte man
Moos drauf liegen ſehen, in dem kleine Waſ-
ſertröpfchen in den Strahlen der Sonne blitz
ten. Felsblöcke bildeten das Fundament.
Das größte Fenſter lag gen Weſten, dem
Fiord zu, der unten wie eine Silberzunge
unter der Sonne glänzte.

Tim Halden beſah den Bau von allen
Seiten und fand, daß er ſich wie ein Edel-
ſtein, von Tannen und Kiefern umringt, aus-
machte. Der Blick in die weite, wellige
Ferne, über den Fjord hin verloren, tat
ſeiner wunden Seele wohl. Er liebte die
Weite das mächtige Felſenplateau und die
harzduftigen Wälder. Mit Freuden begann
er darum das Leben überm Fjord, und bald
ſtieg Rauch aus dem Kamin auf

Monatelang ereignete ſich nichts Beſonde
res. Tim Halden ſtieg von Zeit zu Zeit zu
den Leuten hinab, aber er kam nie aus ſich
heraus und ſchien allen bedrückt. Wenig ver-
änderte ſich in der abgelegenen Gegend, und
wenn ch Neuigkeiten verbreiteten, ſo kamen

Torgler ſucht nach einem Alibi.
Auf den Spuren des ehemaligen Fraktionsführers der Kommuniſten.

Nach mehrtägiger Unterbrechung durch
den Juriſtentag wurde, wie in einem Teil
unſerer geſtrigen Auflage bereits gemeldet,
der Prozeß wegen der Reichstagsbrand-
ſtiftung vor dem Reichsgericht am Mittwoch
fortgeſetzt. Nach Eröffnung der Verhandlung
gibt Senatspräſident Bünger ein Telegramm
bekannt, das ihm nach Schluß der letzten Ver
handlung zugegangen iſt. Jn dieſem Tele-
gramm heißt es u. a.: Heute während der
Verhandlung wurde Dimitroff auf Befehl
des Hauptmanns von der Schupo in Gegen-
wart von Publikum und Behörden miß-
handelt, als unſer Klient ſich ſeinem Ver-
teidiger Teichert, der mit dem bulgariſchen
Rechtsanwalt Grigoroff ſprach, nähern
wollte. Das Telegramm iſt unterzeichnet
von mehreren Ausländern.

Vorſitzender: Sind Sie mißhandelt
worden? Dimitroff: Geſtoßen. Vor-
ſitzender: Mehr als notwendig war, um
Sie zu entfernen? Dimitroff Mit Ge-
walt entfernt.

Rechtsanwalt Teichert betont, Dimitroff
hätte nichts davon geſagt, daß er irgendwie

mißhandelt worden ſei.
Es habe. lediglich der Befehl des Polizei-
hauptmanns vorgelegen, eine Verbindung
zu verhindern, die vielleicht von Dimitroff
gar nicht gewollt, die aber ſcheinbar beab-
ſichtigt war. Auch Dr. Sack erklärt, daß von
Mißhandlungen keine Rede ſein könne. Der
an dem Vorfall beteiligte Polizeihauptmann
bekundet ebenfalls unter Zeugeneid, daß es
ſich in keiner Weiſe um Mißhandlungen ge-
handelt habe. Der Vorſitzende erklärt damit
den Vorfall für abgeſchloſſen und ſtellt feſt,
e von Mißhandlungen keine Rede ſein
önne.

Bevor der Angeklagte Torgler ver-
nommen wird, ſtellt Rechtsanwalt Dr. Tei-
chert einige Fragen an den Angeklagten van
der Lubbe, der auf dieſe Fragen hin be
ſtätigt, am 26. Februar, dem Tage zwiſchen
dem Brande des Schloſſes und dem Brande
des Reichstages in Hennigsdorf geweſen
zu ſein und ſich dort bei der Polizei gemeldet
zu haben, um eine Unterkunft zu bekommen.
Jm Hennigsdorfer Aſyl habe er mehrere
Perſonen kennengelernt, deren Namen er aber
nicht wiſſe. Auf Verlangen des Angeklagten
Dimitroff richtet der Vorſitzende dann an van
der Lubbe die Frage, ob er Dimitroff vor der
Unterſuchung ſchon einmal geſehen habe.
Van der Lubbe antwortet mit Nein, und eine
weitere Frage des Vorſitzenden, ob ihm Dimi-
troff ganz unbekannt ſei, beantwortet
van der Lubbe mit Ja. Auch die beiden
anderen bulgariſchen Angeklagten Taneff
und Popoff will van der Lubbe vor dieſem
Verfahren nicht geſehen haben.

Es wird dann über die Beteiligung des
Angeklagten Torgler an dem Reichstags

brand verhandelt.
Auf die Frage des Vorſitzenden erwidert
Torgler, daß er am Abend vor dem
Reichstagsbrand etwa bis 8.15 Uhr oder 8.20
Uhr im Reichstagsgebäude geweſen ſei. Auf
den Vorhalt des Präſidenten, daß einige
Zeugen einen ſpäteren Zeitpunkt genannt
haben, antwortet Torgler, das ſei ihm nicht
verſtändlich. Er erinnere ſich genau, um
8.35 Uhr das Reſtaurant „Aſchinger“ am
Bahnhof Friedrichſtraße betreten zu haben.
Auf weitere Fragen erklärt der Angeklagte,
er habe zuſammen mit dem früheren kommu
niſtiſchen Abgeordneten Koenen und der

ſie ſicher mit dem Poſtboot aus Trondheim.
Aber dahin fuhr niemand.

Genau ſo jedoch, wie Tim Halden ange-
kommen war, ohne jeden Pomp und ohne jeg-
liche Ankündigung, bereitete ſich mit einem
Male ein anderes Ereignis vor, das allen
gänzlich unerwartet kam. Eines Tages lief
ein Brief von „drüben“ ein! Als Tim Hal-
den ihn geleſen hatte, ſtarrte er aus dem hel-
len Fenſter in das glühende Licht der unter-
gehenden Sonne. Freude wurde in ihm
wach, und er fühlte, wie ſein Herz ſchneller
ſchlug

Am nächſten Morgen ſuchte er Gerd Tor-
lag auf, der zimmern konnte. Ja, Tim Hal-
den wollte wieder bauen! Das Haus wurde
vergrößert, aber die Menſchen am Strande
wußten nicht eher für wen, als bis der neue
Gaſt mit dem Dampfer eintraf: „Sieh mal
an, Tim Halden hat ſchon eine ſo große
Tochter!“ Das war doch was Neues!

„Das Haus gefällt dir alſo?“ Tim Hal-
den ſtand vor ſeiner blonden Tochter, die
Hände in den Hoſentaſchen, und ſah ſie fra-
gend an „Jch glaube, ich könnte hier immer
glücklich ſein“, ſagte ſie, „man wohnt ſo hoch
über dem Alltag, und dieſe herrliche Natur.“
Ja, ſie war ſeine Tochter! Er ging ans Fen
ſter, ſo daß er ihr den Rücken zuwandte. Das
Wichtigſte hatte er ſie noch nicht gefragt, und
er wußte nicht recht, wie er es anfangen
ſollte. Aber in ihrer Seele ſtieg eine Ahnung
auf. „Biſt du hier niemals einſam, Vater?“
Darauf antwortete er nicht gleich. Zuviel
hatte er in den letzten Monaten in ſich ver-
ſteckt und verſchloſſen. Es fiel ihm ſchwer,
davon zu reden, aber er mußte doch wohl
etwas erwidern. „Jm Boden ſtecken unge-
ahnte Kräfte, Jnge, man ſchöpft aus ihm, und
ſo kommt man auch über manche Stunden
hinweg, die auf der Seele laſten.“ Weiter
ſagte er nichts, aber ſie verſtand ihn; ſo mußte
ſie alſo ſprechen.

„Sie iſt auch nicht glücklich, Vater.“ Ja,
da war es nun! Es gab kein Ausvweichen.

Sekretärin der kommuniſtiſchen Reichstags-
fraktion das Reichstagsgebäude verlaſſen.
Die Frage des Vorſitzenden, ob er wiſſe, wo
ſich der flüchtige Koenen aufhalte, kann der
Angeklagte nicht beantworten.

Der Vorſitzende hält dem Angeklagten
dann vor, daß er am 27. Februar mit
zwei Aktentaſchen in den Reichstag
zurückgekehrt ſei, die beſonders
ſchwer geweſen ſein ſollen und den Ein
druck erweckt haben, als ob ſie einen ganz

beſonderen Jnhalt hätten.
Torgler erklärt, er habe wiederholt, faſt jeden
Sonnabend und jeden Montag, den Reichstag
mit zwei Aktentaſchen verlaſſen und betreten.
Jn den Taſchen hätten ſich Zeitungen befun-
den, die er noch nicht geleſen habe. Er könne
ſogar noch angeben, welche Zeitungen darin
waren und was er an ſonſtigem Material in
den Taſchen hatte. Der Angeklagte weiſt
beſonders darauf hin, daß es eine Marotte

Foriſetzung in Berlin
wahrſcheinlich Anfang nächſter Woche.

Wie verlautet, iſt der erſte Verhandlungs-
abſchnitt im Reichstagsbrandſtifterprozeß
aller Vorausſicht nach am kommenden Sonn-
abend, dem 7. Oktober, beendet. Der
Montag ſoll ſitzungsfrei ſein und den Vor-
bereitungen für die Ueberſiedlung des
Senats nach Berlin dienen, wo die Verhand-
lungen am Dienstag im Reichstagsgebäude
fortgeführt werden ſollen.

von ihm ſei, ſich von noch nicht geleſenen
Zeitungen nicht trennen zu können.

Auf einen Einwand des Vorſitzenden er-
klärt der Angeklagte, er glaube, daß ſich der
Jnhalt der Taſchen noch nachprüfen laſſe. Die
eine Taſche müſſe noch im Zimmer 9 des
Reichstages in ſeinem Rollſchrank ſtehen.
Der Vorſitzende weiſt auf zwei Zeugenaus-
ſagen hin, nach denen es nicht die beiden
Taſchen geweſen ſeien, die Torgler angegeben
habe. Jn der Vorunterſuchung, fuhr der Vor-
ſitzende fort, haben Sie geſagt, es käme viel-
leicht die Fraktionstaſche in Frage. Nach Be
kundungen der Sekretärin ſei aber die Frak
tionstaſche an dieſem Tage ganz wo
anders geweſen. Der Angeklagte erklärt
daraufhin, es könne ſich um einen Jrrtum
handeln, der begreiflich ſei, wenn man
bedenkt, daß er tagtäglich mit Taſchen und
auch ſehr häufig mit der Fraktionstaſche in
den Reichstag gegangen ſei. Naturgemäß
hätten die Taſchen ein erhebliches Gewicht
beſeſſen, da er ein beſonderes Syſtem habe,
um möglichſt viele Zeitungen in die Taſchen
zu preſſen. Der Vorſitzende weiſt dann
darauf hin, daß alle dieſe Dinge in der Be
weis aufnahme nachgeprüft würden.

Der Vorſitzende bemerkt weiter, daß die
beiden Zeugen ihre Ausſagen noch dahin
ergänzt haben, daß der Augeklagte Torgler
ſich ſche u umgeſehen hätte. Torgler erklärt,
daß er dazu keinerlei Veranlaſſung gehabt
habe. Es könne höchſtens ſein, daß er an dem
Vormittag nicht ganz friſch geweſen ſei.

Vorſitzender: Wir müſſen uns jetzt
damit beſchäftigen, wo Sie ſich am Tage der
Brandſtiftung aufgehalten haben. Wann
ſind Sie in den Reichstag gekommen? Torg-
ler: Etwa zwiſchen 11 und 11.15 Uhr habe ich
den Reichstag durch Portal 2 betreten. Jch
bin an dem Brandtage nicht eine einzige

Wie man nur vor der eigenen Tochter Scham
empfinden konnte! „Es war ihr eigener
Wunſch, Jnge.“ „Das wohl, aber ſie hat
ſchnell lernen und bereuen müſſen.“ „Und
er?“ „Ein Menſch ohne Herz.“ „Und ich
dachte „Nein, Vater, ſie iſt unglück-
lich.“ Es wurde ihm ſchwer, weiter zu
ſprechen, aber es mußte ſein. Einmal und
dann Schluß für immer damit! „Kehrſt du
zurück, Jnge?“ „Nein, nie!“ Er ſpürte die
Härte der Stimme und empfand die Kraft
ihres Willens. „Nie, Vater.“

Und dabei blieb es. Tim Halden lebte
wieder auf. Er brachte Geſellſchaft ins Haus,
damit ſeine Tochter Freude am Leben habe.
Er fuhr mit ihr nach Trondheim, worüber die
Menſchen unten am Fijord lange redeten, und
er zeigte ihr ſelbſt die ſchönſten Teile des
Landes. Sie ſprachen über alles, nur über
eins nicht

Als der Schnee fiel, zogen ſie mit Ski und
Schlitten durch die vereiſten Wälder, gingen
auf Jagd und beſuchten die Nachbarn. Und
wenn die Sterne abends funkelten und
es draußen in den Tannen vor Kälte krachte,
ſaßen ſie glücklich daheim, tranken glühenden
Rotwein und erzählten ſich von vielen Din-
gen. Bis dicht vor Weihnachten ein Brief
kam

Tim Halden ſah ſeine Tochter verſtohlen
an. Es war alſo etwas Wichtiges und etwas,
das ſie ihm verheimlichte! Er empfand das
bitter, und des nachts lag er lange wach und
kam zu dem Entſchluß, den Brief nie mehr zu
erwähnen.

Der Winter wurde ſtrenger, und die Tage
verloren an Helligkeit. Die Eiſe zogen von
den Höhen herab, und der Schnee lag meter-
hoch, ſo daß die beiden überm Fford ans Haus
gefeſſelt waren, an deſſen Fenſterſcheiben dicke
Eisblumen glitzten

Jnge hatte ihren Vater den ganzen Tag
über beobachtet und hielt die Stunde nach dem
Abendeſſen für günſtig, um ihr Herz auszu-

Minute aus dem Reichstage herausgegangen.
Jch bin nur zweimal ins Hauptgeſchoß ge
kommen, und zwar vormittags 11.30 Uhr und
11.45 Uhr und dann etwa um 4.30 Uhr, um

meine Poſt zu holen. n eVorſitzender: Jn der Anklage wird
Möglichkeit erörtert, daß Sie nachmittags
2 Uhr etwa von dem Zeugen Schmal vor
dem Reichstag geſehen wurden. Er hat
geſagt, er hätte Sie, bald nachdem er van
der Lubbe geſehen hatte, auch auf der
Straße geſehen, wie Sie mit einem Paket
die Straßenbahn verlaſſen hätten.
Er hat aber geſagt, es wäre auch entfernt

möglich, daß dies an einem anderen Tage
geweſen ſei. Torgler: Jch kann mit aller
Beſtimmtheit ſagen, daß ich am Montag, dem
Tage der Brandſtiftung, zwiſchen 11.45 Uhr
und 8.20 Uhr abends weder irgendein Reichs
tagsportal berührt habe noch aus dem Reichs
tage herausgegangen bin, dagegen iſt es rich-
tig, daß ich am Sonnabend um 1 Uhr mit-
tags den Reichstag verlaſſen habe, um bei
Aſchinger am Potsdamer Platz eine Kleinig
keit zu eſſen. Jch bin dann in der Straßen
bahn wieder zum Reichstag zurückgefahren.
Es iſt möglich, daß mich bei dieſer Gelegen-
heit der Zeuge Schmal mit einem Kuchen
pak'et geſehen hat.

Auch die längeren Kreuzverhöre, in die
der Vorſitzende des Gerichts ſodann den An
geklagten van der Lubbe nahm, um feſtzu-
ſtellen, ob Verbindungen zwiſchen ihm uns
dem Angeklagten Torgler beſtanden haben,
und insbeſondere, ob es zutrifft, daß am
Nachmittag der Branöſtiftung Lubbe mit
einer Kiſte im Fraktionszimmer der Kom
muniſtiſchen Partei bei Torgler erſchienen ſei
und auch die beiden Bulgaren zugleich an
weſend geweſen wären, führten zu keinem
Ergebnis. Lubbe und Torgler ſtritten
mit Entſchiedenheit ab, ſich auch nur zu ken-
nen, geſchweige denn getroffen zu haben.
Trotzdem kann man ſich des Eindrucks nicht
erwehren, als ob hier verſchiedenes nicht
ſtimmt. Der Alibibeweis Torglers iſt mehr
als dürftig. Die Verhandlung wurde
dann auf heute vormittag vertagt.

Enthüllungen eines Holländers
Reichstagsbrandſtiftung ſchon lange geplant.

Ein neues Licht auf die Reichstagsbrand-
ſtiftung werfen Enthüllungen eines hollän-
diſchen Staats angehörigen namens Johann
Haan aus Nieuwenhagen Provinz Lim-
burg), die in verſchiedenen holländiſchen
Blättern mit großer Breite behandelt werden.

Der genannte Holländer, ein wandernder
Handwerksburſche, hat vor dem Polizeileiter
der ſüdholländiſchen Stadt Oß zu Protokoll
gegeben, daß er im März 1932 auf einer
Wanderfahrt auf dem Bahnhof Vors-
felde bei Magdeburg einen Mann
kennengelernt habe, der ihn veranlaſſen
wollte, gegen eine Entſchädigung von
tauſend Mark das Reichstagsgebäude in
Brand zu ſtecken. Der Holländer erzählte,
daß der Unbekannte revolutionärenBerliner Kreiſen anzugehörenſchien. Er habe ſich jedoch auf den Plan
nicht eingelaſſen.
Die holländiſche Polizeibehörde hat die

deutſche Polizeibehörde in Cleve von dieſen
Mitteilungen benachrichtigt. Die deutſche
Polizei ließ den Holländer nach Cleve
kommen und nahm ein neues Protokoll mit
ihm auf.

ſchütten. Sie brachte das Geſpräch auf „das
Land drüben“ und kam ſo ihrem eigentlichen
Geſprächsziel näher. „Was ſie jetzt wohl
macht, Vater?“

Sie ſtieß den Satz förmlich hervor, um den
Mut nicht ſchon beim Anſatz zu verlieren. Er-
ſtaunt ſah er auf. Sie errötete, fuhr aber doch
fort: „Jch wollte dich ſchon lange etwas
fragen, aber Jn dem kleinen Raum ent
ſtand eine Spannung, die ſie beide in Bann
ſchlug. Der Mann fühlte, daß er einer großen
Löſung gegenüberſtand, die er ſeit Monaten
ſchon ſuchte.

„Jetzt aber“, fuhr Jnge fort, „muß ich das
wiſſen. Liebſt du ſie noch?“ Er ſtand un-
ruhig auf und ſetzte ſich ſchließlich vor den
Kamin, in dem Birkenſcheite brennend ſprüh-
ten. „Liebſt du ſie noch, Vater?“

Sie trat an ihn heran und legte ihren
Arm um ihn, ganz zart und von Mitleid
durchdrungen. „Jch gehöre nicht zu denen,
die leicht vergeſſen“, ſagte er endlich. „So
liebſt du ſie noch? Wie ſehr ich das gehofft
habe!“ „Wie meinſt du das?“ „Weil
Mutter kommt, Vater. Jch bin nur voraus-
gekommen, um ihr den Weg zu bereiten.“

Da ſtand Tim Halden auf und umarmte
ſie ſchweigenö

Jn die Reichstheaterkammer berufen.
Reichsminiſter Dr. Goebbels hat, wie der

„Völkiſche Beobachter“ meldet, Werner Krauß
zum ſtellvertretenden Präſidenten der Reichs-
theaterkammer ernannt. Zu Mitgliedern des
geſchäftsführenden Vorſtandes wurden Dr.
Schmidt-Leonhardt, Miniſterialrat im Reichs-
propagandaminiſterium, und der Präſident des
Deutſchen Bühnenvereins, Dr. Otto Leers,
berufen. Gleichzeitig gehört auf Anordnung
des Reichspropagandaminiſters Dr. Rainer
Schlöſſer in ſeiner Eigenſchaft als Reichs-
dramaturg und Preſſechef der Reichstheates-
kammer dem Präſidium und Vorſtand an.
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Notlandung in Polen
Ein unerwartetes Fliegerabenteuer
(2. Fortſetzung.)

Fieberndes Warken.

Wir erwachen vom Krähen der Hähne,
vom Muhen der Kühe, die auf die Weide ge-
trieben werden, von all den Morgengeräuſchen
eines Gutshofes. Jch verſuche weiter zu
ſchlafen. Jch bin wach genug, um zu wiſſen,
daß die Lage, in der wir uns befinden, nicht
ſehr angenehm iſt in einem ſolchen Fall
ſchläft man am beſten weiter. Es gelingt nicht
lange. Blinzelnd beginne ich mich umzuſehen.
Da iſt ein Bild: polniſcher Ulan mit gezoge-
nem Schwert und Knebelbart. Da iſt ein
St. Georg mit dem Drachen, eine Polonia
als Relief in Neuſilber. Da ſind Hirſche, die
vor Wölfen fliehen. Da iſt der Rattenfänger
von Hameln. Da iſt eine Jagdſzene: eine
Dame in der Kleidung der achtziger Jahre,
die mutig auf einen hochfliegenden Faſan an-
legt. Da iſt ein Regal aus rohem Holz mit
Holzklötzen, über die eine ganze Galerie von
Reitſtiefeln geſtülpt ſind. Da iſt ein ungeheuer
großer Stiefelknecht. Da iſt ein Tiſch mit zer-
brochenen Grammophonplatten. Jch ent-
ziffere: „Puppchen, du biſt mein Augenſtern“
und Cläre Waldoff: „Muß Liebe ſchön
ſein“ oder ſo ähnlich. Es klopft: Eine weib-
liche Stimme meldet, die Monteure aus Poſen
ſeien da.

Wir ziehen uns haſtig an, gehen aufs Feld.
Es iſt ein kalter Morgen, viel Wind und
ſchwarze drohende Wolken. Die Monteure
ſind mit einem uralten Auto gekommen, deſſen
Kühler mit einem Lappen zugebunden iſt. Der
Poſten am Flugzeug ſieht blau verfroren aus,
der arme Kerl hat die ganze Nacht von 10 Uhr
abends bis 6 Uhr früh geſtanden.

Wir gehen dem Motor zu Leibe. Die Ab-
deckbleche werden abgenommen, die Kerzen
unterſucht: alles in Ordnung, bis auf eine.
Wir drehen ihn an, er ſpringt an, läuft ein-
wandfrei, aber der Oeldruck iſt hoch, viel zu
hoch, 8 Atmoſphären ſtatt 3. Wir ſchrauben
den Einfüllſtutzen auf: Oel iſt genug vor-
handen, alſo iſt entweder die Oelpumpe kaputt
oder ein Leitungsrohr verſtopft. Wir legen
Bremsklötze vor, laſſen die Maſchine laufen
mit voller Tourenzahl. Das geht 10 Minuten
lang ganz gut, dann fängt die Maſchine wie-
der an zu ſtottern, die Tourenzahl ſinkt, auf
einmal bleibt das Gas ganz weg. Vergaſer?

Die Monteure ſchrauben den Vergaſer
auseinander. Da ſitzt ſehr viel Dreck im Sieb,
ſo viel, daß er den Zufluß ernſtlich ſtören
muß, außerdem iſt da ein Schmutzkörnchen
vor der Düſe. Den Fehler hätten wir alſo.
Alles wird gründlich gereinigt und wieder
zuſammengeſetzt. Die Monteure arbeiten recht
geſchickt mit primitiven Hilfsmitteln. Einer
iſt im Krieg deutſcher Flieger ge-
weſen. Jetzt wird getankt. Stanavo iſt es
zwar gerade nicht, was die Monteure mit
gebracht haben, aber immerhin Leichtbenzin,
das für Flugzeugmotore brauchbar iſt. Nach
zwei Stunden iſt alles ſo weit, daß wir ſtar
ten können. Fehlt bloß die Erlaubnis.
Halbe Gefangene.

Wir kehren ins Haus zurück und früh
ſtücken. Dann liegen wir im Garten und war
ten, warten, warten, während die Ungeduld
an allen Nerven zerrt. Wir wagen nicht das
Telephon zu verlaſſen. Wiederholt wird an
gerufen. Einmal heißt es, die Erlaubnis ſei

(Nachòöruck verboten.) ſchon unterwegs, dann kommt Beſcheid: der
Jnnenminiſter hat angeordnet, daß wir vor-
läufig bleiben ſollen, daß wir uns nicht vom
Gut entfernen dürfen. Wir ſind jetzt halbe
Gefangene, wir ſind ſehr niedergeſchlagen.
Morgen iſt Sonntag, da werden die Behörden
nicht arbeiten.

Aus Langeweile gehe ich mit dem älteſten
Sohn durch die Ställe und durch den Garten.
Der Gutshof iſt groß, die Pferde machen einen
guten Eindruck, beſonders die Reitpferde, die
frei im Hof herumlaufen. Weniger erfreulich
ſind die Kuhſtälle. Der Miſt liegt mehr als
einen Meter hoch. Der polniſche Landwirt
hat viele Klagen. Die Getreidepreiſe haben
ſich in letzter Zeit beinahe halbiert. Eine Kuh
bringt 60 Mark. Es lohnt ſich nicht mehr,
Herdbuchvieh zu halten.

Wir gehen durch den Garten, der ſchön,
aber ſtark verwildert iſt. Flachs iſt auf Wieſen
zum Trocknen aufgeſetzt; man muß Feld-
früchte hier ſchnell in die Nähe des Hauſes

Von Heinrich Hauſer
Jn heller Verzweiflung über das Warten

und verbittert durch die Anſtrengung, in
mangelhaftem Franzöſiſch allerlei unverfäng-
liche Geſpräche zu führen, rufe ich ſchließlich
den Konſul nochmal an. Der Konſul iſt ſchon
unterwegs zu uns, er wird gleich da ſein!
Wir atmen auf.
Der Konſul kommk.

Wie ein Engel vom Himmel kommt nach
einer Stunde wirklich der Konſul. Er
kommt mit guter Botſchaft und mit einer
Flaſche franzöſiſchen Kognak unterm Arm.
Beides iſt uns ſehr willkommen. Die Ver-
zögerung unſeres Abflugs iſt dadurch ent-
ſtanden, daß bei der ſchlechten Telephonver-
ſtändigung mit Warſchau die Nummer des
Flugzeugs verwechſelt worden iſt. Die
Starterlaubnis liegt ſchon auf dem Land-
ratsamt, ſie mußte nur geholt werden.

Wir ſtrahlen, machen ſchnell die ſchönſten
Gruppenaufnahmen von Haus und

Der Führer auf dem Juriſtentag.
Der Deutſche Juriſtentag in Leipzig fand am Dienstag mit einer gewaltigen Kund-
gebung ſeinen Abſchluß. Unſer Bild zeigt in der Mitte vorn Reichskanzler Hitler und
Reichsjuſtizkommiſſar Dr. Frank, rechts Juſtizminiſter Kerrl, ganz links Reichsarbeits-

miniſter Seldte.

Dollfuß- Attentäter Tertil.

Familie die Filme müſſen in Polen ent-
wickelt werden dann ſtürmen wir zurMaſchine. Die Monteure ſind längſt in
ihrem Auto eingeſchlafen. Der Poſten hat
alle Mühe, eine immer größere Menſchen
menge vom Flugzeug zurückzudrängen.

Wir reißen die Pfähle der Verankerung
aus dem Boden. Wir werfen den Motor
an, alles in größter Eile, denn es iſt mitt-
lerweile faſt halb ſieben geworden. Jn einer
Stunde wird es dunkel; es iſt die höchſte
Zeit, wenn wir Schneidemühl noch er-reichen wollen, um wenigſtens in Deutſch
land zu ſein.

Probeflug: Zuerſt ſtartet der Pilot allein.
Die Maſchine kommt bergauf in dem weichen
Boden ſchwer in Fahrt, aber es gelingt.

Nach der Landung ziehen wir die Kiſte
ſoweit als möglich an die äußerſte Ecke des
Feldes, um eine lange Anlaufbahn zu be
kommen. Es iſt ein herrliches Gefühl,
hineinzuklettern, Kappe und Brille wieder
umzubinden, klar zum Start. Nach herz-
lichem Abſchied vom Konſul, von der Guts
beſitzerfamilie und auch von den Polizei-
beamten verſuchen wir mit zuſammengebiſſe
nen Zähnen unſer Glück. Mit atemloſer
Spannung verfolgen wir die Maſchine, wie
ſie langſam anläuft, mühſam ſchwankend,
den Berg erklettert: da iſt ſchon die Land
ſtraße mit ihren Bäumen, kommt näher,
immer näher, gefährlich nahe, und noch
immer ſind wir nicht in der Luft. Wir
ballen die Fäuſte, beißen die Zähne zuſam-
men, verſuchen geradezu, uns möglichſt leicht
zu machen, und ſiehe da: jetzt ſpringt ſie,
hebt ſich, ſchwebt, ein Meter, zwei Meter
überm Boden. Die Gipfel der Bäume wach-
ſen immer drohender da hebt der Pilot
ſozuſagen mit einem Satz die Kiſte knapp
über den Gipfel hinweg. Wir ziehen eine
Schleife, nehmen Kurs Nordweſt nach der
Automobilkarte Maßſtab 1:1000000. Viel
zu erkennen iſt da nicht, aber ſo lange wir
die Sonne gut zur Linken laſſen, ſtimmt der
Kurs auf Schneidemühl.

(Schluß folgt.)

bringen, die große Armut der Bevölkerung
verführt viel zu Diebſtahl. Dies Gut
unterhält allein drei Nachtwächter, um die
Felder zu bewachen.

Warten, warten, warten. Es vergeht das
Mittageſſen, bei dem zum erſtenmal auch die
Damen erſcheinen, die Frau des Hauſes und
zwei Töchter. Sie ſprechen außer polniſch nur
franzöſiſch. Wir hatten gemeint, die Damen
hätten den „feindlichen Ausländern“ nicht be-
gegnen wollen. Jn Wirklichkeit war es genau
umgekehrt; es iſt die Maſſenverſammlung der
Polizei geweſen, die den Damen Zurückhal-
tung auferlegt hat.

2 e e h 8S.
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Neuban der Reichsbank in Berlin.
Oben das Geſamtmodell, unten die Frontal anſicht des Reichsbankneubaus, der in Kürze
in Angriff genommen werden ſoll. Der gewal tige Komplex dehnt ſich über eine Reihe Alt

Berliner Straßenzüge aus, die zuvor abgeriſſen werden müſſen.

„Erſt Sauerkraut dann Jean Paul!“
Allerlei Tiſchſitten berühmter Männer.

Die Geſchichte pflegt über die Menſchlich-
keiten ihrer hervorragenden Perſönlichkeiten
im allgemeinen mit flüchtigem Griffel hin-
weg zu eilen. Dennoch finden ſich gerade in
den kleinen Aeußerlichkeiten des privaten
Lebens manche Merkmale, die durchaus ge-
eignet ſind, weſentliche Charakterzüge der
Zeit und ihrer Menſchen zu enthüllen. Jns-
beſondere trifft dies auf die Tiſchſitten zu.

Anläßlich der Faſtnachtsfeierlichkeiten des
Jahres 1728 war Friedrich der Große
mit ſeinem Vater, dem Soldatenkönig, bei
Auguſt dem Starken in Dresden. Dabei
ſind nach den Aufzeichnungen im Journal
der Hofküche in wenigen Tagen mehr
Speiſen und Getränke verbraucht worden
als r threns der gleichen Zeit in der ganzen
Stadt.

Friedrichs eigene Tafel war nicht ſo koſtbar,
dafür aber ſehr gewählt. Gewöhnlich aß man
acht Schüſſeln, vier franzöſiſche, zwei italie-
niſche und zwei nach dem beſonderen Ge-
ſchmack des Königs; dahin gehörten zum
Beiſpiel grüne Erbſen, friſche Heringe und
Kohl mit Schinken. Der König ſagte: „Wer
ſich nicht an acht Gerichten ſatt ißt, hat auch
an achtzig nicht genug.“ An Frederdorf
ſchrieb er einmal: „Jch kan recht gut eſſen,
un die köche könn die Selbige eſſen machen,
nuhr müſſen ſie nicht die Helfte von denen
Jngredientzien ſtehlen, ſonſten gehen alle
Tage elf Thaler mehr drauf; ich verſichere
öier, daß unſer fras nicht koſtbar, aber nur
delikat iſt.“

Auch Goethe aß und trank gern, gut
und reichlich. „Das Mittageſſen bei ihm war
ungemein ſplendid“, ſchrieb ſein Tiſchgaſt
Wilhelm Grimm anno 1809, „es gab Gänſe-
leber, Haſen und dergleichen. Goethe ſprach
recht viel und invitierte mich immer zum Trin-
ken, indem er an die Bouteille zeigte und
leiſe brummte, es war ſehr guter Rotwein
und er trank fleißig beſſer noch ſeine
Frau.“

Ein Gericht aber konnte Goethe öurchaus
nicht leiden, und das war Sauerkohl. Er
beklagte ſich oft darüber, daß er es zu
häufig bei der Herzogin Amalie in Tiefurt
vorgeſetzt bekam. Als das wieder einmal ge-
ſchah, ſtand er einfach vom Tiſch auf, ging in

ein Nebenzimmer und griff zu einem dort
liegenden Buch. Zu allem Unglück war es
ein Roman von Jean Paul, den er nicht
ſonderlich ſchätzte. Nachdem er dennoch ein
paar Seiten geleſen hatte, warf er den Band
wütend beiſeite und rief: „Erſt Sauerkraut
und dann Jean Paul, das halte ein anderer

Aber nicht nur der Dichter, auch der
Philoſoph war für die Freuden der Tafel
nicht unempfinödlich. Zwiſchen den Aufzeich-
nungen zu Kants letztem naturwiſſenſchaft-
lichen Werk finden ſich zahlreiche Tages-
notizen eingeſtreut, darunter viele Küchen-
zettel für die Wirtſchafterin. Es werden
Göttinger Würſte erwähnt und etliche
Bouteillen Azorenwein. Mit der Meldung
„Die Suppe iſt auf dem Tiſch!“ trat pünkt-
lich um ein Uhr der Diener in das Arbeits-
zimmer des Philoſophen, und ſofort begab
ſich Kant zum Eſſen.

Auch Schopenhauer war ein großerFeinſchmecker. Er nahm daher nur mit
größtem Widerſtreben eine Einladung an,
wenn er der Kochkunſt der Hausſrau nicht
ſicher war. Tat er es dennoch einmal not-
gedrungen, ſo mäkelte er rückſichtslos am
Eſſen herum. Einmal war er auch bei einer
geiſtreichen Frankfurterin zu Tiſch. Als man
dem Philoſophen eine der Schüſſeln reichte,
verſuchte er mit aller Vorſicht die Speiſe,
verzog dann den Mund und meinte: „Das
reinſte Futter für die Schweine!“ Starres
Entſetzen ringsum, nur die Dame des
Hauſes lächelte und fragte mit beſtrickender
Liebenswürdigkeit: „Darf ich Jhnen noch
einmal davon anbieten laſſen, Herr Doktor

Auch von Wagner wird berichtet, daß
er ſich bisweilen überaß und auf Vorwürfe
darüber zu erwidern pflegte: „Warum habt
Jhr mir das alles hingeſtellt!“

Bismarcks hemmungsloſe Eßluſt iſt
allgemein bekannt. Einmal wurde ihm des
Nachts ſo ſchlimm zumute, daß er glaubte,
er würde einen Schlaganfall bekommen.
Dem herbeigerufenen Arzt mußte er ein
geſtehen, daß er noch ſpät am Abenö acht
hartgekochte Eier und ungeheuerliche Por-
tionen Eis gegeſſen hatte.
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Nus Merſeburg.
Lebensbeſinnung.

Menſch, lauf dir nicht ſelbſt aus demWege, ſonſt wirſt du eines ſchönes Tages
darüber erſchrecken, daß du dich vielleicht
amüſiert, aber dabei du viel von deinem
Leben gedankenlos „vertan“ haſt, weil ein
Menſchendaſein im allgemeinen ſo kurz iſt,
auch wenn es ſiebzig und achtzig Jahre hat.
Es vergeht ſo ſehr ſchnell.

Jm Augenblick iſt es, als könnte es kein
Ende finden, aber die Jahre gleiten immer
raſcher vorüber, je älter man wird. Der
Lebensberg, den man in der Jugend vor ſich
hatte, wird zuletzt ein winziger Hügel; der
kleine Hügel, der übrig bleibt, wenn du ganz
ſtill geworden biſt. Dann geht der Wind
über das Gras und durch die Blumen von
lieber Hand.

Wo iſt dann deine Lebensfreude, wo ſind
dann deine frohen Minuten, von denen du
agen wollteſt: „Verweilet doch, ihr ſeid ſo
chön!“ Wo ſind dann deine Pläne und Ent-

würfe und das, was du für dein „Eigenſtes“
hielteſt? Es liegt alles hinter dir. Nur das,
was du geſchaffen und gearbeitet haſt, iſt
geblieben.

Wir wollen nicht melancholiſch werden.
aber wir wollen die Kraft gewinnen, noch
öfter als bisher an unſere Ziele zu den-
ken, nicht nach unſerer Freude zu trachten,
ſondern nach unſerm Werf. Die Freude
vergeht, das Werk bleibt. Die Blüte ver-
welkt und verſchüttet ihre Blätter in Gras
und Sand; die Frucht aber wird heimgeholt.

Es wäre gut, wenn man immer ſein Ziel
fo recht klar vor Augen hätte, daß man jede
Stunde daran denken könnte. Dann wäre
alles, was wir tun, ein unbeirrbarer Weg zu
dieſem Ziel und wir würden ſo damit ver-
wachſen, daß wir den Zwieſvalt zwiſchen
Wollen und Können weniger ſchmerzlich fühl-
ten als jetzt immer, wo uns die Luſt und
das Spiel von unſerm hohen Lebensziel
hinwegreißt.

Aus Tändeln erwächſt keine Klarheit;
nur der feſte Schritt führt vorwärts. Freude
kann man nur genießen im Bewußtſein, daß
man etwas geſchaffen hat, ſonſt iſt ſie flüchtige
Luſt, die im Strudel der Zerſtreuungen un-
tergeht.

Wir wollen uns vor dieſen Zerſtreuungen
hüten, wir wollen uns lieber in der Freude
„ſammeln“. Sammlung tut uns not, damit
wir unſer Lebensziel nicht vergeſſen. „Erſt
der Ernſt macht den Mann, erſt der Fleiß

das Genie!“ H. H.
75 Jahre Seifenfabrik Fuhrmann.

Daß in unſerer tauſendjährigen Dom-
ſtadt das Handwerk von jeher altpreußjiſche
Tradition hochgehalten hat, beweiſt das Ge
ſchäftsjubiläum der Firma Wilhelm Fuhr-
mann ganz beſonders. Jn dem etwa um
das Jahr 1600 erbauten Grundſtück, jetzt
Markt 4, wurde berits im Jahre 1797 eine
Seifenſiederei errichtet und dieſe iſt, wenn
auch die Beſitzer einige Male wechſelten
(1830 und 1852), bis heute ununter-
brochen in Betrieb geweſen. Seit dem 5.
Oktober 1858, alſo dreiviertel Jahrhundert,
befindet ſich das Grundſtück im Beſitze der
Familie Wilhelm Fuhrmann. Hergeſtellt
werden Kern- und Schmierſeifen ſowie Sei-
fenpulver. Neben der eignen Fabrikation
übernahm die Firma kurz vor dem Kriege
den Vertrieb aller einſchlägigen Artikel.

Durch unermüdlichen Fleiß und Feſthal-
ten an dem Grundſatze: „Nur Quali-
tätsware herzuſtellen“, haben es die
Jnhaber verſtanden, das Geſchäft trotz aller
Kriſenzeiten aufrecht zu erhalten. Geachtet
von ihren Kunden, tritt die Firma nun in
das letzte Viertel des erſten Jahrhunderts.
Möge es dem jetzigen Jnhaber beſchieden
ſein, das Geſchäft auch über das volle Jahr-
hundert hinaus zu führen und ein neues
Aufblühen der Wirtſchaft zu er-leben, ſo daß er für die ſchweren Kriſen der
letzten Jahre voll entſchädigt wird und mit
ihm das geſamte Handwerk wieder ſagen
r Handwerk hat goldenen Vos

en!
Unerlaubte Sammlung

Die Hauptabteilung 9 (Kriegsopferverſor-
gung) bei der Gauleitung Halle--Mer-
ſeburg der NSDAP., ſowie die Landes-
leitung Mitteldeutſchland der NSKOV. ver-
urteilen auf das Schärfſte die un erlaubte
Sammlung des Landesverbandes Oſt-
land und des Gaues Pommern der NSKOV.
im Gebiet des Gaues Halle- Merſeburg der
NSDAP., bzw. im Gebiet der Provinz
Sachſen. Eine Teilnahme von Kriegsopfern
aus dem Gaugebiet Halle- Merſeburg kommt
ſchon deshalb nicht in Frage, weil am 14.
und 15. Oktober 1933 die Teilnahme aller
nationalſozialiſtiſchen Kriegsopfer am Gau-
Parteitag der NSDAP. in Halle befohlen
wird.

Sollten Sammlungen im Gaugebiet Halle-
Merſeburg erfolgt ſein, ſo iſt darüber ſofort
Bericht an die Hauptabteilung 9 bei der
Gauleitung Halle- Merſeburg der NSDAP.,
in Halle, Thielenſtraße 5 „zu erſtatten.

Das Wetter für morgen.
Rauhe Winde.

Zeitweiſe ſtärkere Bewölkung, ſtrichweiſe
etwas Regen, Tagestemperaturen wenig ver
ändert. inde auf nordweſtliche Richtung
drehend und auffriſchend. Für Ende der

i e h See wahr

„Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Für uns geht es nun um deutſche Ark!
Gründungsverſammlung der Orksgruppe Merſeburg des Kampfbundes für deutſche Kulkur.

Jn der Aula des Domgymnaſiums fand
geſtern abend 20,15 Uhr die Gründungsver-
ſammlung der Ortsgruppe Merſe-
burg im Kampfbund für Deutſche
Kultur ſtatt.

Mit einer der wertvollſten Schöpfungen
Joh. Seb. Bachs, mit dem Hauptchor aus der
Kantate: „Gottlob, nun geht das Jahr zu
Ende“, wurde der Abend eingeleitet. Unter
Fritz Buſchs Leitung ſang der St. Maximi-
Kirchenchor erfolgreich kraftvoll das Bachſche
Werk, das in ſiegesſicherem, unentwegten
Jugato und ſtählernem Rhythmus ſich er-
geht. An der Orgel begleitete E. Eßrich.
Darauf erfolgte durch Dr. Hinze die Ver-
kündigung der Ortsgruppengründung.

Dr. Hinze brachte zunächſt in Erinnerung,
wie ſeinerzeit bei ſeiner erſten Lebensäuße-
rung der Kampfbund für Deutſche Kultur
überall auf Widerſtand geſtoßen ſei. „Heute
iſt es nun anders geworden. Der Sturm-
ſchritt unſerer NS.- Bewegung knickte jeden
Widerſtand. Und ſo ſind wir ſoweit, eine
Ortsgruppe gründen zu können.“ Dr. Hinze
dankte nun denen, die ſich für die Ausgeſtal-
tung des Abends zur Verfügung geſtellt
hatten. Dr. Grahmann, Landesleiter des
KfDK. und Gaukulturwart, Profeſſor Dr.
Hahne, Halle, Kapellmeiſter Hanns Ro e ſ-
ſert, der Konzertſängerin Fräulein Meth-
ner, dem Bariton H. Hennig, der indes
an dieſem Abend nicht ſang, und Herrn
Fritz Buſch, dem heimiſchen Klaviervirtuo-

ſen, der ſich ſtets bereitwillig und uneigen
nützig zur Verfügung ſtelle.

Dr. Hinze erklärte, daß die Ortsgruppe
des KfDK. noch nicht „durchorganiſiert“ ſei.
Vorläufig ſtänden erſt zwei Säulen: „Die
deutſche Bühne“, die Fortſetzung des
Theatervereins unter Dr. Trumpler und
die Abteilung „Bildende Kunſt“, die von
Bildhauer Juckoff-Schkopau betreut werde.
Muſik, Schrifttum und Tanz da-gegen machen uns noch Kopfſchmerzen. Es
ſind noch ganz zarte Pflänzchen. n hoch-
herziger Weiſe nun iſt die Wiſſenſchaft-
liche Vereinigung zum KB. überge-
treten, ein Beiſpiel, das Nachahmung ver-
dient. Notwendig iſt jedenfalls, daß der KB.
Mitglieder gewinnt. Die Mitgliedſchaft for
dert natürlich Opfer: Monatsbeitrag eine
Mark und Eintrittsgeld. Auch werden zwet
Bürger aus den Kreiſen der NSDAP. ver-
langt. Das letztere mag manchem hart er-
ſcheinen, es iſt aber nötig, denn das Dritte
Reich, das wir bauen, muß einen neuen
Menſchentyp ſchaffen.

Das Gift der letzten Dezenien muß her-
ans. Wir müſſen ſtark und frei werden.
Der Kult des heroiſchen Menſchen iſt
proklamiert!

Thomas Carlyle, der unzweifelhaft nor-
diſche Menſch, iſt wieder modern geworden,
mit Roſenberg iſt die „heroiſche Natur“
zu Ehren gekommen. Und der Geiſt Wag-

Bei uns daheim in Frankreich
Die Ausländerei in unſeren eigenen vier Pfählen.

„Deutſchland, Deutſchland über alles!“
ſingen wir oft begeiſtert und meinen damit,
daß unſer Vaterland über alles geht,
wenigſtens gehen ſollte. Aber ach! „Eng
beieinander wohnen die Gedanken, doch hart
im Raume ſtoßen ſich die Sachen Da
brauchen wir uns nur in unſeren eigenen
vier Pfählen umzuſehen.

Wir leben in dieſen ſchlechten Zeitläuften
zwar nicht wie der „Herrgott in Frankreich“

aber doch ſonſt eigentlich reichlich franzö-
ſiiſch. Sehen Sie, da iſt beiſpielsweiſe die
Frau Kluckermann, eine Frau von altem
Schrot und Korn, noch ganz voriges Jahr-
hundert: Sie hat noch einen Lüſter, eine
Pendule und einen Trumeau Daß
dieſe an ſich ſehr ſchönen Sachen ſchon lange
auf gut deutſch Kronleuchter, Wanduhr und
Pfeilerſpiegel heißen, iſt der guten Frau bis-
her offenbar entgangen. Oder aber, was
wahrſcheinlicher iſt, dieſe Ausdröcke erſcheinen
ihr nicht „fein“ genug! Das geht auch
ſchon daraus hervor, mit welchem Stolz die
Frau Kluckermann von ihren „Fotölchs“
ſpricht, obwohl dieſe vorſintflutlichen Polſter-
dinger ſchon ſachte nud mit Recht ein Raub
der Motten geworden ſind.

Aber wir andern ſind ja um kein Haar
beſſer, wenngleich wir ein „Nippes“ mehr
auf dem Spiegelſchrank ſtehen haben etwa
von der Art: Dornauszieher, Muſchelanden-
ken an Zoppot und ander ſolcher nichtswür-
digen Kleinigkeiten. Doch auch für uns gibt
es noch immer eine „Portiere“ und das
Wort Türvorhang will uns nicht recht uber
die Lippen. Auch die „Stores“ ſind bei uns
immer noch heimiſch. Der Franzoſe bezeich-
net damit eine Art Rollvorhang; unſere
„Stores“ ſind aber zum Ziehen Ganz
ungausrottbar iſt jedoch das fürchterliche Wort
„Rouleau“! Da ſind wir einmal tatſäch-
lich franzöſiſcher als der Fran-
z oſe! Der bezeichnet mit dieſem Ausdruck
eine Rolle, eine Walze, ja ſogar einen Haar-
wirbel kurzum alles andere, nur
keinen Fenſtervorhang. Das heißt nämlich
in Frankreich „rideau“!

Ja, wir verſtehen uns auf das Franzöſiſche,
daß es einen Hund jammern kann. Die
„Chaiſelongue“ ſtirbt bei uns auch nicht
aus. Wir wiſſen offenbar dafür kein rech-
tes deutſches Wort, und

„Was man nicht definieren kann,
Das ſieht man für ein Neutrum an!“

Darum wohl ſagen die meiſten Deutſchen
„Da s Chaiſelongue“ Die Bezeichnung
„Ruhebett“ erſcheint uns nicht recht treffend
dafür. Auch die wörtliche Ueberſetzung
„Langſtuhl“ wird nicht volkstümlich. Aber
warum ſagt man nicht einfach „Liegelang“
Wie man heute ja auch An richte ſagt für
etwas, was unſere Großmütter noch „Ser-
vante“ nannten und unſere Schwiegermütter
bei Beſichtigung der Wohnungseinrichtung
des jungen Paares noch „Kredenz“ zu nen-
nen für richtig finden.

Ja Anrichte, das iſt ein ſchönes Wort.
Abex wir brauchen uns nichts darauf etnzu-
bildn, denn gleich daneben ſteht nämlich die
„Vitrine“. Echt franzöſiſch! Le vitre heißt
nämlich jenſeits des Rheins die Glasſcheibe,
vitré heißt verglaſt und la vitrine heißt auf
deutſch der Glaskaſten, der Glasſchrank. Aber
wer wird in Deutſchland wohl Glasſchrank
ſagen, wenn er eine herrliche Vitrine ſein
eigen nennt? Das kkingt doch viel zu „ge-
wöhnlich“!

Ebenſo verhält es ſich mit dem Speiſe-
ſchrank, den wir Französlinge mit „Buffet“

bezeichnen und „Büfett“ ſchreiben. Aber den
Vogel ſchießt die „Bibliothek“ ab!

Heute nennt h beſſere Volksbiblio-
thek glücklich „Volksbücherei“, jede Stadtbib-
liothek „Stadtbücherei“/. Und wir nannten
bisher den Schrank in unſerem Arbeits- oder
Herrenzimmer, in dem wir Bücher aufbe-
wahrten, ganz ſchlicht und richtig einen
Bücherſchrank. Na ja, das konnte auch
nicht ſo weitergehen! Das war ja viel zu
einfach und machte nichts von ſich her
Alſo nennt heute jeder Menſch, der mit der
Zeit mitgeht, ſeinen Bücherſchrank eine „Bib-
liothek“ Wohlverſtanden, nicht der Jn-
halt, der Schrank ſelbſt wird ſo benannt!
Franzöſiſch langte nicht mehr, es mußte Grie-
chiſch heran. Welch ein erſchütternder Erfolg
der neuen Sachlichkeit!

Mir ſcheint, nach dieſen Koſtproben wird
es noch lange dauern, bis wir dieſen fran-
zöſiſchen Wortkram verbannt, und bis wir
nicht mehr „Möbel“, ſondern guten, feſten,
deutſchen Hausrat im deutſchen Hauſe
haben werden.

Sth.
h

Ausfüllen der Hausliſten

durch den Hauswirk.

Das Reichsfinanzminiſterium teilt mit:
Für den 1. Januar 1934 war eine neue

Einheitsbewertung des Grundbeſitzes in
Ausſicht genommen. Die zur Vorbereitung
dieſer Bewertung angeſtellten Ermittlungen
haben ergeben, daß das vorliegende Material
zu einer einwandöfreien Bewertung nicht
ausreicht. Dazu kommt, daß die wirtſchaft-
liche Entwicklung gerade jetzt, angeregt durch
die Maßnahmen der Reichsregierung, beſon-
ders in Fluß iſt. Aus dieſen Gründen und
auch um der kommenden Steuerreform nicht
vorzugreifen, iſt die nächſte Einheit s-
bewertung auf den 1. Januar 1035
verſchoben worden.

Zur Vorbereitung der beabſichtigt ge-
weſenen Einheitsbewertung des Grundbe-
ſitzes war beſtimmt worden, daß bei der vom
Haus wirt auszufüllenden Hausliſte
beſondere Angaben für die Zwecke der Be-
wertung des Grundſtücks gemacht werden
ſollten. Mit Rückſicht auf die erwähnte Hin-
ausſchiebung der Einheitsbewertung ſind
dieſe, für die Bewertung des Grundſtücks
erforderlichen Angaben entbehrlich. Jn
der Hausliſte brauchen deshalb lediglich die
folgenden Stellen ausgefüllt zu werden:

1. auf der erſten Seite der Abſchnitt über
den Eigentümer, ſeinen Bevollmächtigten
oder geſetzlichen Vertreter,

2. in Abteilung J (Haushaltungen) die
Spalten über Lage und Zahl der Räume und
über die Namen der Haushaltungsvorſtände

3. entſprechend in Abteilung II (Betriebe)
die Spalten über die Lage der Räume, über
die Bezeichnung der Betriebe und die Art
der Räume.

Daran, daß die Hausliſte in der vorge-
ſehenen Weiſe zu unterſchreiben und die vor-
gedruckte Erklärung der Richtigkeit abzu-
geben iſt, ändert ſich nichts. Zur Vermei-
dung von Mißverſtändniſſen wird ausdrück-
lich darauf hingewieſen, daß die Mieter die
Haushaltungsliſten in der bishervorgeſchriebenen Weiſe auszufüllen haben.
Die vorſtehenden Aenderungen betreffen
lediglich die von dem Haus eigentümer
auszufüllenden Hausliſten.

Donnerstag, 5. Oktober

nerſcher Muſikdramen ſtimmt ganz zu un
ſerem Wollen. Das Leitmotiv unſerer Ar
beit aber iſt:

„Ehrt Eure deutſchen Meiſter,
So bannt Jhr gute Geiſter.“

Mit Lanögraf Hermann („Tannhäufer“)
aber verkünden wir die Loſung dieſes Abends
„Die holde Kunſt, ſie werde jetzt zur Tat.“

Fräulein Methner ſang nun mit wohl-
lautender Stimme und ſicherem Ausdruck
zwei Lieder von Brahms: „Meine Liebe
iſt grün“ und „Von ewiger Liebe“ und von
Hugo Wolf „Heimweh“. Am Flügel beglei-
tete Hanns Roeſſert ſchwungvoll die
ar egerin Beiden galt der Beifall der Zu-

rer.
Dr. Grahmann nahm darauf das

Wort zu einer Anſprache: „Vor dieſer Er-
zählung müßten die Glocken läuten“, hat H.
Grimm einſt geſchrieben. Die Glocken müß-
ten aber da auch läuten, darf man ſagen, wo
ein KfDK. zuſammentritt. Es iſt eine hohe
und hehre Sache. Und täuſchen wir uns
nicht. wir brauchen noch einen KB. Es
gilt den Kampf um den Grund der deunut-
ſchen Volksſeele. Der 9. November, die
ſchwarze Nacht, hat ja alles zertreten, was
volkseigen iſt, und es iſt zuviel Gift gefloſſen
Darum keine Täuſchung: Wir haben noch
immer eine Aufgabe, und ſo iſt es ſogar ſo,
daß wir in Kulturfragen in Jahrhunderten,
ja Jahrtauſenden denken müſſen.

Das Muſeum der nationalen Erhebung
wird verdeutlichen, wie ſchwer unſer Kampf
war und iſt: Das ganze Syſtem der Ver-
giftung tritt zutage: Jn weltlichen Schulen
hat man in Kinderherzen unendlich Gift ge-
träufelt. Gebet und Volkslied, Vaterland
und Wehrwillen entriß man dem „Michel“.
Wer aber den Wehrwillen aufgibt, der muß
zugrunde gehen!

Für uns geht es nun um deutſche
Art; dazu muß uns beſonders die
Frau mithelfen. Das Echte muß ge
weckt werden und groß iſt die Erzieher
aufgabe der deutſchen Frau.

Es geht weiter darum, daß die Kunſt
volkstümlich wird als Erbauungund geiſtige Nahrung. Das Theater
ſoll wieder „erziehen“ und die Bau
kunſt ſoll deutſches Weſen offen-
baren. Mit dem Worte „Nichts für uns,
alles für Deutſchland“ ſchloß Dr. Grah-
mann ſeinen Vortrag.

Darauf beleuchtete Profeſſor Hahne in
geiſtvoller, aber auch draſtiſcher Weiſe „F r a
gen und Probleme der Raſſen-
kunde“. Wegen vorgerückter Zeit konnten
Lichtbilder nicht geboten werden. Die Raſſen-
kunde iſt früher als zweitklaſſige Wiſſen-
ſchaft betrachtet worden. Mit Unrecht, denn
ihr kommt eine große Bedeutung zu. Aller-
dings hat ſie etwas „Unangenehmes“ an ſich,
denn es kommt vor, daß ſich Menſchen von
ihr „betroffen“ fühlen oder gar „Angſt“ vor
ihr haben. Angſt zu haben braucht man ja
nun nicht. Jedenfalls würden wir ohne
Raſſenkunde manchmal gar ſehr im Dun-
keln tappen, denn dieſe Wiſſenſchaft hat
ſchon vieles erhellt. Freilich iſt es recht un
gemütlich, wenn man ausgerüſtet mit Raſſe-
kenntnis, z. B. in der eigenen Familie Ent-
täuſchung erlebt, wenn man etwa ſieht, daß
die eheliche Verbindung „falſch“ war. Jn Be
zug auf die Wahl des Lebensgefähr-
ten kommt es übrigens nicht darauf an,
einen beſtimmten „Typ“ von Nachkommen er-
reichen zu wollen, ſondern überhaupt die
vaſſende Gefährtin zu finden. Einfache
Regel: „Sieh zu, daß du Deinesgleichen fin-
deſt“. Jedenfalls macht die Raſſenkunde den
Menſchen immer „anſehenswert“ und ſozu-
ſagen, die dümmſte Geſellſchaft wird inter-
eſſant, weil man dabei allerlei entdeckt.

Nicht nur die Probleme phyſiſcher und pſy
chiſcher Vererbung, oder die Probleme
der Miſchung uſw. gehören in unſere
Wiſſenſchaft. Man kann raſſenkundlich auch
Uebereinſtimmungen, Jntereſſiertheit erken-
nen. So harmonieren z. B. weſtiſche
Menſchen bei Geſprächen über Muſik, „vſti-
ſche“ in Menſchenliebe und „nordiſche“ bei
militäriſchen Dingen. Die Raſſenkunde iſt
auch Geſellſchaftslehre und kann bei Be-
ratung Verzweifelter angewandt werden, ſo
wie bei Berufsberatung.

Jedenfalls gilt es, im Volksſtaat in Be
zug auf die Nachkommenſchaft an die Zu
kunſt zu denken; es gilt, die Menſchen
emporzuheben.

Hat man geſündigt, könne man nur ſagen
„peccavi“; aber man hat dafür zu ſorgen,
daß die Kinder anders handeln und vo r-
ſichtiger ſind“. Lebhafter Beifall wurde
dem Redner zuteil.

Es folgte als glänzende Darbietung unter
Fritz Buſchs Leitung (Maximichor und
„Jrene“) der Wach auf-Chor aus Wagners
„Meiſterſingern“. Nachdem Dr. Hinze zur
Anmeldung zum KfDK. aufgefordert hatte,
ſchloß er mit einem dreifachem Sieg-Heil auf
Hitler den Abend.
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Merſedurger Tagedlakk (Kreisbicckh)

Flammenkod am Waſchkeſſel.

Zerbſt. Jn der Brüderſtraße ereignete
ſich ein Unglücksfall, dem ein Menſchenleben
zum Opfer fiel. Die dort wohnende Frau
Hintze hatte große Wäſche; ſie kam in der
Waſchküche dem Keſſel zu nahe, die Flammen
der Keſſelfeuerung griffen auf ihr Kleid über.
Gleich einer brennenden Fackel lief die Frau
auf die Straße. Die herbeigeeilten Nachbarn
xiſſen der Frau die Kleider vom Leibe und
Iöſchten die Flammen; doch waren die Brand-
wunden der Frau ſo ſchwer, daß ſie kurz nach
ihrer Einlieferung ins Krankenhaus verſtarb.

Bauhaus wird Führerſchule.
Deſſanu. Das Deſſauer „Bauhaus“ un

rühmlichen Angedenkens hat nun eine nene
Verwendung gefunden. Die Gauamtswalter-
ſchule der NSDAP. hat ihr Lager darin auf
geſchlagen. Am Dienstag erfolgte die feier-
liche Eröffnung durch Reichsſtatthalter Haupt
mann Loeper. Unter den Klängen des Horſt-
Weſſel-Liedes ging die Hakenkreuzfahne an
dem Gebände hoch, das einſt eine Hochburg
des Marxismus war. Jn dreiwöchigen Kurſen
werden 8000 Amtswalter in der Schule das
geiſtige Rüſtzeng für den Kampf der nächſten
Zeit erhalten.

Zweikanſend Ankräge
bei den altmärkiſchen Erbhofgerichten.

Stendal. Beim Stendaler Erbhofgericht
Regen bisher 1100 Anträge zur Eintragung
in die Erbhofrolle vor. Bekanntlich war die
Eintragung vorher davon abhängig, ob der
betreffende Hof von der Hofſtelle aus bewirt-
ſchaftet wurde oder ob ein Vorwerk damit ver
bunden war. Jm letzteren Falle war eine Ein-
tragung nicht möglich. Jetzt wurde allgemein
die Grenze für die Eintragung in die Erbhof-
rolle auf ſiebeneinhalb Hektar Fläche feſtgeſetzt.

Beim Tangermünder Erbhof-gericht wird die Zahl der eingegangenen
Anträge auf etwa fünfhundert geſchätzt.
Mehrere hundert Anträge ſind auch bei dem
am Bismarker Amtsger' t befindlichen
Erbhofgericht eingegangen. Die vorliegenden
Ziffern können noch nicht als abſchließend be-
trachtet werden. Die Erbhofgaerichte ſind jetzt
mit der Nachprüfung der Anträge für die
Eintragung in die Erbhöferollen beſchäftigt.
e Arbeiten werden längere Zeit in Anſpruch
nehmen.

Edler Weitbewerb an Opferfrendigkeit.

Kalbe a. S. Die 10 000 Zentner Kartoffeln,
die der Kreis Kalbe für das Winterhilfswerk
aufbringen ſollte, ſind ſchon jetzt erreicht
worden. Außerdem ſind noch größere Mengen
anderer Lebensmittel ſowie Kleider, Kohlen
und Geld geſpendet worden.

Anhaltiſche Mechaniker-Zwangsinnung wird
errichtet.

Bernburg. Laut Amtsblatt für Anhalt
vom 3. Oktober iſt als Kommiſſar für die
Ermittelungen zur Errichtung einer Zwangs-
innung im Freiſtaat Anhalt Bürgermeiſter
Dr. Thielcke, Köthen, beſtellt. Der Zwangs-
innung ſollen alle diejenigen angehören, die
Fein-, Jahrzeug- Nähmaſchinen- undBüchſenmacherei Mechanik ſelbſtändig be-
treiben.

werden.

Teuchern. Eine furchtbare Bluttat er-
eignete ſich hier in der Nacht zum Dienstag.
Der 18jährige Arbeitsburſche Erich Penndorf,
in der Gartenſtraße wohnhaft, ſchoß der
Unterm Berge wohnhaften Ehefrau Frida
Planert mit einer Armeepiſtole eine Kugel
durch die Bruſt, flüchtete darauf in eine in
der Nähe gelegene Sandgrube und ſchoß ſich
ſelbſt eine Kugel durch den Kopf, die ſeinen
ſofortigen Tod herbeiführte. Am frühen Mor-
gen wurde der Selbſtmörder gefunden; die
ſchwerverletzte Frau mußte dem Krankenhaus
Hohenmölſen zugeführt werden.

Hierzu werden folgende Einzelheiten be-
kannt. Penndorf unterhielt mit der Ehefrau
Planert, deren Mann wegen Typhus im
Krankenhaus liegt, ein Freundſchaftsverhält-
nis, das wahrſcheinlich in letzter Zeit intimergeworden iſt. Penndorf iſt nun wiederholt von
einem Schwager der Frau. P. gewarnt worden.
Er faßte deshalb den Entſchluß, die Planert
zu töten und begab ſich nachts nach der Woh
nung der Frau, wo er ſie nach kurzem Wort-
wechſel niederſchoß. Er flüchtete darauf in eine
Sandgrube in der Nähe des Tatortes underſchoß ſich. Woher der Junge die Piſtole hat,
konnte noch nicht feſtgeſtellt werden, jedenfalls
wurde bereits vor längerer Zeit ſchon einmal
die Polizei benachrichtigt, daß P. eine Schuß-
waffe habe. Eine ſofort vorgenommene Haus
ſuchung förderte nur eine alte doppelläufige
Vorderladepiſtole zutage. Jn der Zwiſchenzeit
haben ſich die Eltern des P. ein kleines Haus
gebaut, und hier hatte der junge P. ſich im
Keller unter dem Fußboden ein Loch gewühlt,

Mordverſuch aus Eiferſucht.
Der jugendliche Verbrecher erſchießt ſich in einer Sandgrube.

worin er eine Kiſte mit der Piſtole und
Munition ſtellte. Jetzt fand die Polizei dieſes
Verſteck. Näheres über den Vorfall ſteht noch
nicht feſt, da die ſchwerverletzte Frau noch
nicht vernehmungsfähig iſt.

Sechzehnjähriger Bandit.
Raubüberfall in einem Zigarrengeſchäft.

Magdeburg. Die Preſſeſtelle des Polizei
präſidiums teilt folgendes mit: Am 3. Ok-
tober betraten zwiſchen 18 und 19 Uhr zweijunge Burſchen das Zigarrengeſchäft Ferger,

Sternſtraße 24. Der Verkäufer war beim
Eintritt der Burſchen allein im Laden. Einer
der Eintretenden verlangte vier Zigaretten,
die er auch bezahlte. Während der Verkäufer
dieſe verlangten Zigaretten verabfolgte, trat
der zweite junge Menſch an die Schmalſeite
des Ladentiſches neben die Ladenkaſſe und
forderte unter Vorhalten einer Piſtole das
vorhandene Geld. Der Verkäufer ſchlug tüchtig
Lärm, wodurch die Burſchen zum Rückzug ver
anlaßt wurden. Sie verließen den Laden und
flohen in Richtung Buckau. Die ſofort von der
Kriminalpolizei veranlaßten Fahndungsmaß-
Jabmen hatten den Erfolg, daß noch in der
Nacht vom 3. zum 4. Oktober zwei aus
Leipzig den Eltern ausgeriſſene
16jährige Burſchen in den Anlagen des
Kloſterbergegartens von einer Schupoſtreife
aufgegriffen werden konnten. Einer davon
war im Beſitz einer Gaspiſtole und einer
Flaſche ätzender Flüſſigkeit. Die Täterſchaft
konnte dieſen Ausreißern, die Hamburg als
Reiſeziel angaben, nachgewieſen werden.

An alle Arbeitgeber Thüringens erläßt
der Thüringiſche Wirtſchaftsminiſter Marſch-
ler folgenden Aufruf:

„Zehntauſend Thüringer Volksgenoſſen
nach Meldung des Thüringiſchen Statiſtiſchen
Landesamtes ſind im Monat Auguſt 1933 er
neut durch eure Tatkraft im Lande Thüringen
in Arbeit und Brot gekommen. Dieſe Zahl,
in einem Monat erreicht, beweiſt, daß ihr
Vertrauen zum neuen Reich, zu
unſerem Führer habt.

Jch ſage euch allen im Namen der Neu
beſchäftigten herzlichen Dank. Fünfzig-
tauſend ſind es nun ſeit Anfang
März 1933. Ein ſchöner Beweis eurer Tat-
kraft und Energie. Für mich ein erneuter
Anſporn zu neuen Maßnahmen.

Jch will, daß ihr im Rahmen der deutſchen
Länder eure Pflicht tut. Jhr ſeid Führer
eures Betriebes, das verpflichtet. Die Pflicht
am Ganzen gebe euch neuen Anſporn zu
neuem Denken und Handeln am Volksganzen.

Hoffen wir, daß die Septembermeldung
gleich hoch iſt. Jm Oktober ſoll es wieder ſo

Thüringer Jnduſtrie,
und Landſtand und alles,

Handel, Handwerk
was Arbeit geben

Schlagtden Teufelder Arbeitksloſigkeit!
Aufruf des Thüringiſchen Wirkſchaftsminiſters.

und Gartenfrüchte als Gabe von

den Regierungsbezirk Erfurt ernannt. Er hat

kann, es geht jetzt aufs Ganze! Schlagt
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(8. Fortſetzung.) (Nachöruck verboten.)
„Ernſt!“ ſagte ſie angſtvoll.
Endlich entdeckte ſie ihn; er lag halh unter

dem Wagen. Sein Geſicht war blutüberron-
nen, die Augen feſt geſchloſſen. Sie wollte
ihm hervorhelfen, konnte es aber nicht, weil
das Vorderteil des Automobils auf ſeinem
rechten Bein lag. Sie zitterte und zog, um die
ſchwere Laſt zu heben, die Adern auf Stirn
und Hals ſchwollen ihr an, doch die bei aller
Zartheit kräftigen Hände ließen nicht los, und
mit Aufbietung ihrer ganzen Kraft und Ge
wandtheit gelang es ihr, den Beſinnungsloſen
zu befreien. Keuchend fiel ſie neben ihm nie-
der und drückte das Taſchentuch auf ſeine
Stirn. Ein leiſes Rieſeln ließ ſie aufhorchen.
Wahrſcheinlich befand ſich unfern ein Bach.
Nach einigen Schritten ſtand ſie vor dem ſanft
murmelnden Bächlein, wuſch Falkners Geſicht
ab und band das Taſchentuch über ſeine
Stirne.

Er ſchlug langſam die Augen auf. Sofort
verzogen ſich ſeine Züge, als hätte er heftige
Schmerzen, und er taſtete mit beiden Händen
nach dem rechten Bein.

„Kannſt du aufſtehen?“ fragte ſie.
„Jch will's verſuchen.“
Aber trotzdem ſie ihn ſtützte, war es ihm

unmöglich, ſich zu erheben, und er ſank ſchwer-
atmend wieder zurück. Ediths Augen ſchwam-
men in Tränen, und nur mit Mühe unter-
drückte ſie ein lautes Weinen. Was hatte ſie
angeſtellt? Er wollte nochmals auf, doch auch
diesmal verſagten ſeine Kräfte.

„Der rechte Fuß iſt verletzt“,
Mit einem hilfloſen Blick ſah er rundum.
„Was fangen wir an? Es iſt ſo dunkel
und ich kann nicht empor

Seine Mattigkeit gab ihr die

ſprach er leiſe.

Energie

„Doch! Waſche dich zuerſt. Haſt du dich
verletzt

„Nein, nur zerſchunden.“

bot er tonlos.

ſtürzte davon und dem Näherkommenden ent-
gegen.
wärtsging.

einen Wagen!“ ſchrie ſie.

auf das zertrümmerte Auto und den abermals
mit einer Ohnmacht kämpfenden Verwundeten.

g'ſchieht da was“, ſagte er, „ſind's ruhig, ich
lauf' ſchon. Jn
Wagen da.“

wieder das Blut
Zähne zuſammen,
zen. Er litt furchtbare Schmerzen, das dünne
Tuch war längſt
mußte die Augen geſchloſſen halten, um ſie vor
dem
ſchützen.
Bauer war ſo rückſichtsvoll geweſen,
ren, und er und der Kutſcher hoben den Ver-
unglückten auf den Sitz.
ſie ſich gaben,
ſchung ſtöhnte Falkner ſchmerzlich auf.
die kaum
wachte,
träumte,
zu verſchaffen,
daß er durch den ſchlechten Weg und das viele

wieder. Rütteln wieder halb bewußtlos wurde.

ROMAN VON MABGABRETHE TEHIEL

„Jch hole Hilfe!“ rief ſie und drückte ſeinen
Kopf an ſich.

„Du bluüteſt ja!“ ſprach er erſchrocken.
„Macht nichts.“

„Komm hber, laß dich näher betrachten“, ge

Von irgendwoher kamen Schritte. Edith

Es war ein Bauernburſch, der heim-

„Senden Sie uns um Himmels willen
Der junge Bauer warf einen ernſten Blick

„Das verflixte Eck da oben! Jmmer wieder

einer halben Stund' iſt ein

Edith kauerte ſich neben Falkner, wuſch ihm
vom Geſicht und biß die
um nicht laut aufzuſchluch-

mit Blut getränkt, und er

ununterbrochen rinnenden
Endlich kam der Wagen.

Blut zu
Der junge
mitzufah-

Trotz aller
und trotz ſeiner

Mühe, die
Selbſtbeherr-

Edith,
mehr wußte, was ſie tat, ob ſie

oder bloß einen ſchrecklichen Traum
verſuchte, ihm eine bequemere Lage

konnte es aber nicht verhindern,

zu vertreten und im Rahmen des Gaubereichs
Thüringen der NSDAP. wahrzunehmen.

um ſofort heimfahren zu können,

ihn tot, den Teufel der Arbeits-
loſigkeit, damit wir alle an ſeinem
Grabe lachen können.

Marſchler,
Thüringiſcher Wirtſchaftsminiſter.“

Landwirtſchaft ehrk Staaksregierung.

Weimar. Aus Anlaß des Erntedankfeſtes
wurde dem Reichsſtatthalter Sauckel,
Miniſterpräſident Marſchler, Miniſter
Wächtler und Miniſterialdirektor Dr.
Roloff vom Thüringiſchen Wirtſchafts
miniſterium die Goldene Verdienſtmedaille
der Thüringiſchen Hauptlandwirtſchaftskam-
mer feierlich überreicht. Die Uebergabe er-
folgte in den Wohnungen der Ausgezeichneten.
Staatsminiſter Wächtler befand ſich zum
Erntedankfeſt in ſeiner Gemeinde Vippach-
Edelhauſen. Gleichzeitig wurden Erntekränze

jungen
Bäuerinnen überreicht.

Neuer Bauernführer.
Erfurt. Der Landesbauernführer, Staats-

rat Eggeling, hat den Bauer O. Trübenbach,
Oberdorla (Kreis Langenſalza), zum on er
beauftragten des Landesbauernſtandes für

die Aufgabe, die Jntereſſen des Landes-
bauernſtandes im Regierungsbezirk Erfurt

Ich habe die Aermſten r e
Wirt veruntreute den Uebererlös des Ein

topfgerichtes.
Burg. Die Sammlung aus dem Eintopf-

gericht am Sonntag ergab in Burg einen
Betrag von über 4000 Mark. Leider hat ſich
ein Fall von Sabotage herausgeſtellt. Der
Wirt des „Schulterblatt“, Keil, hat ſich an
den Geldern, die ſeine Mittagsgäſte für die
Spende aus dem Eintvopfgericht abgeliefert
hatten, bereichert. Er hat Gelder aus dieſer
Sammlung unterſchlagen. Keil gab eine ent
ſprechende Erklärung ab und wurde am
Montag von der NSDAP. durch die Straßen
der Stadt geführt mit einem Schild um den
Hals: „Jch habe die Aermſten der Armen
betrogen und Gelder aus der Winterhilfe
unterſchlagen.“ Jn Anbetracht der drohenden
Stellung der Bevölkerung mußte die Füh-
rung ſchließlich abgebrochen werden. Die
neuen Strafen, die o der Reichsregierung
wegen der Sabotage des Winterhilfswerks
erlaſſen worden ſind, werden in dieſem Fall
ihre ſchärfſte Anwendung finden.

Verhängnisvolle Schwarzarbeit.
Sonneberg. Jn der Mühlgaſſe ereig-

nete ſich ein Unfall, dem der 63 Jahre alte
Albin Heymann zum Opfer fiel. Er hatte
für Beleuchtungszwecke nach ſeinem Keller
eine proviſoriſche elektriſche Leitung ſelbſt
gelegt. Bei der Montage kam er in Be-
rührung mit der ſtromführenden Leitung, die
den Tod zur Folge hatte.

Dieſer Fall beleuchtet wieder eindringlich,
wie gefährlich es iſt, wenn Laien Facharbeit
ausführen wollen. Daß die Verlegung elek-
triſcher Leitungen durch nicht zugelaſſene Ju-
ſtallateure beſtraft wird, dürfte übrigens
wohl allgemein bekannt ſein.

Scheunenbrand in HausZeitz.
Alsleben. Auf Rittergut Haus-Zeitz geriet

die große unweit des Teiches ſtehende Feld-
ſcheune, die mit Erntevorräten vollſtändig
gefüllt war, in Brand. Da in der Scheune
nicht gedroſchen, auch nicht gearbeitet wurde,
muß wohl Brandſtiftung vorliegen. Der
Schaden iſt groß.

Ein KRikt ins Verderben.

Themar. Beim Erntedankfeſt in Lengfeld
beteiligte ſich an einem Pferderennen trotz
mehrfacher Warnungen der des Reitens un-
kundige 19jährige Maler Reinhold Schmidt
aus Themar. Dabei ſtürzte er von dem un-
geſattelten Pferd und erlitt ſo ſchwere Ver-
letzungen, daß er auf dem Transport ins
Kreiskrankenhaus ſtarb.

Sangerhäuſer Flieger fährk nach Ching,

Sangerhauſen. Der Flieger Otto Kölber,
der aus Sangerhauſen ſtammt, iſt nach einem
längeren Heimaturlaub wieder nach ſeinem
Wirkungskreis in China abgereiſt. Kölber
war ſeinerzeit bei den Wirren in der
Mongolei abgeſchoſſen worden, wobei er ein
Bein verlor. Wenn er jetzt auch nicht
mehr fliegen kann, ſo iſt er doch beim Ausbau
des chineſiſchen Flugweſens tätig.

Gauleiter Jordan kommt.
Wittenberg. Staatsrat und Gauleiter Jor-

wird demnächſt in der Lutherſtadt
den Amtswaltern und in

Generalmitgliederverſammlung der

dan, Halle,
Wittenberg zu
einer

Jn Dürnſtein wollte er ein Auto nehmen,
doch waren

die beiden Helfer bereits davongelaufen, um
einen Arzt zu holen. Jn dem Gaſthof, zu dem
ſie gefahren waren, wartete Edith ſtarr und
wie gelähmt durch den Schrecken auf den Dok-
tor. Als ſie endlich zu dem Verwundeten
hinein durfte, war er ſchon verbunden und lag
erſchöpft in den Polſtern. Der Arzt gab ihr
einen leichten Wink, ihm zu folgen.
„Ich fürchte, gnädige Frau, das rechte Bein
iſt verloren“, erklärte er draußen halblaut,
„Knie und Unterſchenkel ſind zerſchmettert.“

Edith rang nach Luft, ſie wollte ſprechen,
brachte aber keinen Laut hervor.
„Raſche Ueberführung nach einer Klinik“,

fügte er hinzu, „damit keine Komplikationen
hinzutreten.“

Langſam aing ſie wieder zurück. Die Füße
trugen ſie nicht mehr, ſie ſank neben ihm auf
den Bettrand und lehnte den Kopf auf die
Hände.

Nach einer Weile richtete ſie ſich mühſam
empor.

„Ernſt ſprach ſie zögernd und nahm
ſanft ſeine Rechte in die ihre,

„Ja, Kind“, erwiderte er leiſe.
„Es iſt ſo ſchrecklich!“ ſchluchzte ſie plötzlich

auf und warf ſich vor ihm auf die Knie.
„Nicht aufregen“, bat er müde, „bitte, gib

mir ein Glas Waſſer.“
Als ſie das Verlangte gebracht hatte, ſank

er wieder zurück und bewegte unruhig den
unförmig bandagierten Kopf.

„Haſt du Schmerzen fragte ſie angſtvoll.
Sie zitterte an allen Gliedern.

Er nickte und preßte die Lippen
ſammen.

„Soll ich dir vorleſen
„Nein, Kind, danke, ich wäre nicht fähig zu-

zuhören.“
Mit gerungenen

und ſtürmte
warf ſie ſich
den Kopf wie
Holzboden.

Jm Sanatorium

feſt zu

Händen lief ſie hinaus
außer ſich hin und her. Dann
plötzlich auf die Erde und ſtieß

eine Wahnſinnige gegen den

machten die
Falkner bemerkte das

Aerzte ſehr
trotzernſte Geſichter.

NSDAP. ſprechen.

ſeiner Schwäche und fragte mühſam: „Jſt's
ſehr gefährlich

Der Vorſtand der Klinik, Profeſſor Eiſen-
böck, ſetzte ſich neben das Bett und nahm die
Rechte des Kranken in ſeine Hände.

„Lieber, verehrter Herr Doktor, Sie dürfen
nicht allzu ſehr erſchrecken es iſt gefährlich,
und ich fürchte, wir müſſen das rechte Bein
amputieren

„Nein! Niemals!“ rief er und wollte ſich
aufrichten. Kalkige Bläſſe lag auf ſeinen er
regten Zügen.

„Bitte, Ruhe, um Himmels willen, Ruhe!
Wir haben alle Eventualitäten erwogen

„Niemals!“ wiederholte er, das ſchöne
Geſicht verzerrt in ſchmerzlicher Aufregung.Erſchöpft fiel er wieder in die Polſter zurück.
„Muß es denn wirklich ſein?“ fragte er nacheiner Weile zaghaft.

„Ja, Herr Doktor, es muß ſein ehe der
Brand hinzutritt und Jhr Leben gefährdet.“

„Tut, was ihr wollt“, murmelte er er-mattet und machte eine reſignierte Gebärde,
„aber wenn ihr mir einen beſonderen Ge-
fallen erweiſen wollt, ſo ſchneidet mir nicht
den Fuß, ſondern den Kopf ab.“ Mit
einem ſtöhnenden Aufſeufzen riß er die Augen
weit auf. „Waſſer ſtieß er kaum verſtändlich hervor. Nachdem er getrunken hatte,
lag er wieder ruhig und mit feſt aufeinander-
gepreßten Lippen.

Mehrere Stunden nach der
wachte er aus der Narkoſe. Zuerſt war ihm
ganz wirr und öde zumute und erſt nach und
nach kam wieder Ordnung in ſein Denken.

„Habt ihr mich glücklich zum Krüppel ge-
macht?“ fragte er den Profeſſor bitter.

Operation er-

Dieſer ſtrich ihm beruhigend über die
Hand.

„Aber Sie tun ja ſo, als ob wir's gern
getan hätten. Faſſen Sie ſich, ja? Sonſt
darf ich die Dame nicht hereinlaſſen

„Welche Dame?“ fuhr Falkner empor.
Jähe Röte ſchoß in ſeine teotenbleichen
Wangen. Sollte Edith

Wie Haß loderte es in ihm empor, als er
an ſie dachte, der er es verdankte, daß er
fortan ein Krüppel ſein würde. Oft genug
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Weihe der renovierken Kirche.
Kriegsdorf. Am Sonntag fand im Rahmen

des Erntedankfeſtes die feierliche Weihe der
renovierten Kirche in unſerer Gemeinde ſtatt.
Von dem alten Turm wehten die deutſchen
Fahnen und die Kirchenflagge luſtig im
Winde. Das kleine Gotteshaus, bis auf den
letzten Platz beſetzt, war ſchön mit Garben,
Ernteſträuchern und Blumen geſchmückt. Or-
gelklänge, ſowie Chorlkeder des Männerge-
ſangvereins eröffneten den Feſtgottesdienſt.
Nach der Eingangsliturgie, die Paſtor Gün-
ther-Wallendorf hielt, nahm Superintendent
Kramm- Merſeburg das Wort zu ſeiner
Weiherede Dann folgte die Aufführung eines
Erntefeſtſpieles durch die Schulkinder, die
recht gut gelungen war. Auch der Ge
ſang des Männergeſangvereins„Mit dem Herrn fang alles an“ klang ſehr
chön. Aber nicht vergeſſen wollen wir
ie Handwerker, die ihr ganzes Können und

ihre Kunſt entfalteten, um unſerem ehrwür-
digen Gotteshaus ein neues Gewand zu
geben. Die Malerarbeiten wurden durch Ma-
lermeiſter Schmidt Merſeburg gemeinſam mit
dem Kunſtmaler Raſche Schkeuditz ausge-
führt. Die Bedachungsarbeiten führte unſer
einheimiſcher Dachdeckermeiſter Albert Dreſſel
aus, während die Maurerarbeiten vom Bau
geſchäft Hermann Kühn-Pretzſ erledigt
wurden.

Von der NSDAP.
Leuna. Die hieſige Ortsgruppe der NS

DAP. iſt vom Ortsgruppenleiter Steinle in
drei Gebiete aufgeteillt worden: Gebiet 1
Leuna-Nord: nördlich der Eiſenbahnlimie,
Gebietsleiter Braun Bayernring 23.
Gebiet 2 Leunaga-Süd: Siedlung Leung des
Ammonigakwerks. Gebietsleiter Mertens,
Uhlandſtraße 2. Gebiet 3 Leunga-Land: die
Ortſchaften Göhlitzſch. Spergau, Creypau
Trebnitz. Gebietsführer Koch Göhlitzſch,
Kirſchbergweg 3.

Der Eintopf Sonntag.
Schafſtädt. Der Bund deutſcher Mädchen

Hat am Erntedankfeſt noch eine Hausſamm-
kung durchgeführt, um die durch die Eintopf-
gerichte erſparten Beträge einzuziehen Jns
geſamt wurden 158,20 Mark vereinnahmt und
abgeliefert.

Schulhaus wird vergrößert.

Knapendorf. Zurzeit wird hier das Kirch-
kurmdach neu gedeckt. Außerdem werden im
Schulhaus bauliche Veränderungen durch Ver
größerung des Klaſſenraumes vorgenommen.

Günſtiger Jahresabſchluß.
Niederelobican. Die Gemeinderechnung für

das Rechnungsjahr 1932 iſt abgeſchloſſen. Die
Einnahme mit Saldovortrag beträgt 44 642,24
Mark und die Ausgaben 40 395,21 Mark.
Somit bleibt ein Beſtand von 4247,03 Mark.

45 Geburten in neun Mongten.
Niederelobicau. Beim hieſigen Standesamt

wurden in der Zeit vom 1. Januar bis 30.
September 1933 beurkundet: 45 Geburten
(19 Knaben, 26 Mädchen), 20 Sterbefälle (8
männliche, 12 weibliche), ſowie 25 Eheſchlie
ßungen. Während dieſer Zeit ſtanden dem
nach die Geburten über 100 Prozent den
Sterbefällen gegenüber.

Kalb mit fünf Beinen.
Schadendorf. Am Freitag kam beim Guts

beſitzer Rath ein Kalb mit fünf Beinen auf
die Welt und iſt ſehr mobil und ſpringt luſtig
einher. Der Beſitzer wird es einige Zeit be
halten.

hatte er mit ſich gerungen, ſie nicht mehr zu
ſehen und nun? Jetzt war er es ſich gewiß
ſchuldig, dieſes unbändige, hochfahrende und
leichtſinnige Geſchöpf für immer aus ſeinem
Leben endgültig zu entfernen. „Jch will nie-
mand ſehen“, flüſterte er müde.

„Das wird die Frau Schweſter aber ſehr
kränken“, erwiderte Profeſſor Eiſenböck.

„Wie? Meine Schweſter?“ Ernſts fieber-
gerötete Augen richteten ſich überraſcht auf den
Sprecher. „Anna! Ja, ſie ſoll nur kommen.“

„Aber Sie dürfen nichts reden haben
ohnedies ſchon zuviel geſprochen.“ Eiſenböck
ging hinaus und führte die ſchlanke Geſtalt
einer etwa vierzigjährigen Frau herein, deren
ſamtdunkle Augen in Tränen ſchwammen. Doch
ſie beherrſchte ſich, und als ſie ihm die Hände
ſtreichelte und ſich über ihn beugte, um ihn
herzlich zu küſſen, hielt ſie mit aller Kraft ein
Schluchzen zurück.

„Mein lieber Großer!“ rief ſie, „was treibſt
denn du?“

„Du Arme biſt du ſehr erſchrocken
fragte er leiſe und hielt ihre Hand feſt, „geh,
weine nicht, Anna

„Du ſollſt nichts ſprechen“, bat ſie und ſtrich
ihm zärtlich über das dunkle Haar, „ich bin
ſofort hergekommen, nachdem ich in der Zei-
tung geleſen habe, daß Und wartete mit
Herzklopfen auf dein Erwachen. Unſere Lily
iſt auch hier willſt du ſie ſehen

„Heute nicht die arme Lily würde er-
ſchrecken. Jch bin kaum mehr fähig, mich zu
veherrſchen.“ Jn einem plötzlichen Verzweif-
lungsausbruch preßte er die Hände vor das
Geſicht.

Die Aerzte baten Frau Anna, ihn zu ver-
laſſen. Draußen verſagte auch ihre Faſſung,
ſie brach in Tränen aus, und auch ihrer hüb-
ſchen, ſechzehnjährigen Tochter wurden die
Augen naß.

„Beſteht keine Gefahr für ſein Leben?“
fragte ſie dringlich.

„Bei völliger Ruhe nicht“, erwiderte Dok-
tor Eiſenböck, „hoffen wir das Beſte! Der
Patient befindet ſich den Umſtänden ange
meſſen wohl, iſt aber leider in einer verzwei
fekten Stimmung, die ja vollkommen begreif

Schkopau. Wie überall wurde auch in
Schkopau in dieſem Jahr das Erntedank-
feſt, an alte Bräuche anknüpfend, in be
ſonders ſchöner Weiſe begangen. Am Vor
mittag fand ſich das geſamte Dorf zum
Feſtgottesdienſt in dem reich geſchmückten
Dorfkirche zuſammen, um die Ernte roe in
der Kirche zu weihen. Am Nachmittag zog
ein Feſtzug, von Reilern eröffnet, mit dem
Erntewagen, von denen einer ſchöner war,
als der andere, durch die Dorfſtraßen. Die
Erntekrone wurde eingeholt. Später war
allen die Gelegenheit gegeben, die Kund-
gebung auf dem Bückeberg mit der Rede des
Führers zu hören. Der Abend vereinte die
Dorfbewohner beim fröhlichen Erntekanz unter
der Ernlekrone. Der Abend wurde be-
reichert durch die Volkstänze und Volks-
lieder des BdmM., der mit ſeinem erſten
Auftreten bei den Dorfbewohnern viel An-
klang fand.

w

Spergau. Der Tag der Ernte wurde
hier durch Glockengeläut eingeleitet. Um
9 Uhr ordneten ſich die Feſtteilnehmer zum
Zuge nach dem Sportplatz des ATV., wo
Paſtor Meißner einen Feldgottesdienſt ab-

„Merſeburger Tageblat Kreisblatt

der Tag der Erntke.
Donnerstag, 5. Oktober

hielt, der durch ein Lied des Geſangvereins
verſchönt wurde. Nachmittags 23 Uhr trat
man zum Feſtzug an. Voraus zwei Bauern-
burſchen zu Pferde, dann die Muſik, die
Fahnengruppen der Vereine, die Gemeinde-
und Kirchenvertretung, das Jungvolk, der
übrige Teil der Schuljugend, SA, Hitler-
jugend, die Bauernſchaft, der Gartenbau-
verein, dann Frauen-, Krieger-, Geſang-,
Turn, Sport-, Radfahrer-, Burſchenverein
und Schießklub. Belebt wurde der Feſtzug
durch 4 Feſtwagen: Frühjahrsbeſtellung,
Erntewagçgen, Obſt- und Gemüſe und Wagen
der Spar und Darlehnskaſſe. An der Eiche
der nationalen Einigung fand der Feſtakt
ſtatt. Nach dem Geſang von „Lobe den Her-
ren“ und einem Liede des Geſangvereins
verlas der LOF. Fritz Hartung nach
ein'eitenden Worten den Aufruf des Landes-
bauernführers. Mit einem Sieg-Heil auf
Vaterland, Reichspräſident, Reichskanzler und
Reichsbauernführer und dem gemeinſamen
Geſang des Deutſchland- und Horſt Weſſel-
Liedes ſand die Feier ihren Abſchluß. Abends
war Erntetanz im Gaſthof „Zur Linde“.
Radioübertragungen fanden in den Gaſt-
höfen Winkler und Sieler ſtatt.

Treue in der Arbeit.

Neumarxk. Sein 41lfähriges Dienſtjubiläum
bei der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaſt fei-
erte am 1. Oktober der Reichsbahnbetriebs-
aſſiſtent Ernſt Heyne vom Bahnhof Neu-
mark-Bedra. Seit 1895 iſt er ununterbrochen
bei der Reichsbahngeſellſchaft beſchäftigt. Vom
Reichspräſidenten und Generaldirektor der
Reichsbahn erhielt der Jubilar beſondere
Anerkennungsſchreiben.

Auto raſt gegen ein Pferdegeſpann.
Naundorf. (Geiſeltal). Ein Fuhrunter-

nehmer wurde auf dem Wege kurz hinter
Naundorf von einem Auto in voller Fahrt
angefahren. Der Anprall war ſo heftig,
daß der Geſchirrführer aus ſeiner Schoßkelle
geſchleudert wurde. Ein Pferd wurde zu
Boden geriſſen und geſchleift, bis der Wagen
hielt. Der Geſchirrführer und das Pferd
kamen mit geringeren Verletzungen davon.

Fette Diebesbeute.
Frankleben. J der Nacht vom Montag zum

Dienstag wurden von dem Hoſe eines hie-
ſigen Fleiſchermeiſters etwa fünfzig Pfund
Schinkenſpeck im Werte von ungefähr 80 Mark
geſtohlen. Der Speck hing zum Trocknen auf
dem Trockendach des Hofes. Die Diebe müſſen
über die örtlichen Verhältniſſe ziem ich gut
orientiert geweſen ſein. Polipeiliche Er-
mittlungen ſind im Gange.

Stoppeln nur mit e ehmignuag.
Franklelken. Laut Bekanntgabe des Ge

meindevorſtehers iſt das Stoppeln von Kar
toffeln und Rüben nur geſtattet, wenn die
Stoppler mit einer ſchriftlichen Genehmigung
der Feldbeſitzer verſehen ſind.

Spenden für die Winterhilſe.
Frankleben. Der Amtsvorſteher hat be

kannt gegeben, daß Spenden zum Winterhilfs-
werk 33/34 im Amtszimmer angeme det wer
den können. Die Spende ſelbſt wird durch
Boten abgeholt.

Sturz auf den Acker.
Bündorf. Auf dem Fußwege zwiſchen

Bündorf und Netzſchkau ſtürzte geſtern gegen

lich erſcheint, ſeinen Zuſtand jedoch leicht ver-
ſchlechtern kann.“

„Lily, geh voraus“, gebot ſie. Dann ſah ſie
einen Moment zu Boden und ſagte energiſch:
„Jn den Zeitungen ſteht, Ernſt ſei unvorſich
tig gefahren und hätte die Kurve zu raſch
nehmen wollen. Er iſt jedoch ein ungewöhn-
lich guter Fahrer und hat andere Straßen
beſahren und wohl noch ſchwerere Biegungen
leicht überwunden.“

Eiſenböck zuckte die Achſeln.
„So hat Jhr Herr Bruder ſelbſt angegeben,

gnädige Frau.“
„Jch kann nicht glauben, daß er ſelber das

Unglück verſchuldet hat
Der Profeſſor führte die faſſungsloſe Frau

tröſtend zum Ausgang.
„Gnädige Frau, der beſte Fahrer hat öfters

einen Moment des Verſagens, unſere Groß-
ſtadtnerven ſind ja nicht die ſtärkſten.“

„Mama, ſo komm doch ſchon!“ Die arme
Lily war ſo aufgeregt, daß ſie von einem Fuß
auf den anderen ſtieg und daß ihr ganzer
Körper zuckte. Schweigend ſtiegen Mutter und
Tochter in den Wagen.

5.

Edith hatte ſich in ihrer Wohnung einge-
ſchloſſen. Sie ging nicht fort, aß nichts, weinte
den ganzen Tag und öffnete niemand. Lotte,
die ſchon manchen Jähzornausbruch der
Freundin erlebt hatte, ahnte den Zuſammen-
hang und ſuchte ſie auf. Zuerſt wollte Edith
auch ihr nicht aufmachen.

„Wenn du nicht herauskommſt, hol' ich
einen Schloſſer!“ rief Lotte, nachdem ſie zuerſt
ruhig und ſpäter Sturm geläutet hatte.

Keine Antwort.
„Di, ich mach' einen Skandal! Jch brülle,

daß alle Leute zuſammenrennen!“ Lotte be-
kam es mit der Angſt zu tun. Zugleich drückte
ſie auf den Taſter und klingelte ununter-
brochen. Sollte die Unberechenbare ſich ein
Leid zugefügt haben

Da öffnete Edith die Tür.
„Komm herein“, ſagte ſie tonlos.
„um Gottes willen, wie ſiehſt du aus
„Wie ein Lemure oder Lamia, nicht?“
„Was Lemure oder Lamiaga heißt, weiß ich

mittag eine Frau aus Lauchſtädt vom Rade
und landete auf dem Acker. Die Frau zog
ſich Verletzungen am Knie ſowie an der
Hand zu. Die Lenkſtange des Fahrrades
wurde arg verbogen.

Bohrungen der Neberlandzentrale.
Niederelobiegn. Am Wege nach Mücheln

werden jetzt durch die Ueberlandzentrale
Kulkwitz, Bohrarbeiten ausgeführt. Die Boh-
rungen haben den Zweck, den Waſſerſtand
wegen Erdung eines Transformatorenhäus-
chens zu meſſen.

Junge Apfe'bäume werden gerodet.

Löſſen. Von den im vorigen Jahre am
Fürſtendamm neugepflanzten Apfelbäumchen
ſind eine größere Anzahl eingegangen. Stra-
ßenwärter ſind zur Zeit mit dem Roden
der Bäumchen beſchäftigt, um im Herbſt neue
Sorten einzuſetzen,

Sitzung der Sparfkaſſenmitglieder.
Spergau. Die Spar und Darlehnskaſſe

hielt am Sonnabens eine gutbeſuchte Ver-
ſammlung ab, die durch die Teilnahme des
Kreisbauernführers Dr. Wenden burg
eine beſondere Bedeutung erhielt. Nach be
grüßenden Worten des Aufſichtsratsvorſitzen-
den Heinze ſprach Dr. Wendenburg über
die Einrichtung des Landſtandes. Nachdem
er dargelegt, eine wie hohe Bedeutung man
dem Bauerntum im dritten Rei beimißt,
zeigte er wie man durch Schaſ) ung des
Landſtandes und des Erbhofgeſetzes die
Stellung des Bauern im Staate würdigt.
Jandwirtſchaftsrat Heim erklärte an Hand
einer Tafel die Gliederung des Landſtandes
mit beſonderer Berückſichtigung unſeres
Kreiſes, im Anſchluß daran führte er Ein
zelheiten des Erbhofgeſetzes an,

Fackelzug ſür Hindenburg.
Spergau. Zu Ehren des Reichspräſtdenten

von Hindenburg fand an ſeinem Geburts-
tage ein Fackelzug der Schuljugend und ſämt-
licher Vereine ſtatt. Am Kriegerdenkmal hielt
der Kriegervereinsführer Herr Schla de-
bach eine Anſprache, die mit einem Hoch
auf den Reichspräſidenten ſchloß. h
und Horſt Weſſel-Lied bildeten den ſchluß
der Feier.

Wenn der Flieder blüht
Großgräfendorf. Jm Garten der Frau

Schmiedemeiſter Müller ſteht jetzt ein Flieder
baum zum zweiten Mal in voller Blüte.

40 Jahre Cemeindebäcker.
Schortau. Am 1. Oktober beging Bäcker

meiſter Otto Quente ſein 40jähriges Ju-
biläum als Gemeindebäcker und Nachtwächter.
Er iſt 40 Jahre beim Krieger und Geſang
verein Mitglied und iſt 73 Jahr alt.

25 Jahre Lehrer im Ort.
Gröſt. Am 1. Oktober feierte Hauptlehrer

Opel das 25jährige Ortsjubiläum. Er er
freut ſich bei der Schuljugend großer Wert
ſchätzung.

Wer war der Brandſtifter?
Großoſtranu. Am Montag wurden derLanewere Z. und deſſen Sohn, auf deſſer

Grundſtück in der Nacht zum Montag Feuer
gusgebrochen war, wegen Verdunkelungsgao
fahr verhaftet und dem Merſeburger Amts
gericht zugeführt. Die Brandſtätte wird vor
einer SA- Mannſchaft bewacht.

Von 27 Grad Wärme zu 1 Grad Froſt
Nanmburg. Auf den letzten, beinghe

ſommerlich anmutenden Sonntag mit ſeiner
prächtigen Altweiberſommerſtimmung, hat
ſich im Laufe der folgenden beiden Tage ein
Witterungsumſchwung eingeſtellt. Während
am Sonntag nachmittag noch 27 Grad Celſius
in der Sonne gemeſſen wurden und der
Waſſerſport in und auf der Saale ſeine letz-
ten Triumphe feierte, ſank Dienstag abend
die Queckſilberſänle im Thermometer unge-
wöhnlich raſch dem Nullpunkte entgegen, ſo
daß man für all die in ihrer bunten Pracht
noch ſtrahlenden Herbſtblüher die ſchlimmſten
Befürchtungen hegte. Leider ſind ſie auch ein
getroffen. Bei wolkenloſem Vollmondhimmel
iſt in der Dienstag-Nacht die Temperatur
unter Null geſunken. Mittwoch morgen
trugen im Freien ſtehende Waſſergefäße
ſchwache Eisdecken. Gartenmöbel,
Zäunne und Türklinken hatten ſich ebenfalls
eine Eisglaſur, zugelegt. Auf Pappdächern
und im Graſe 'lag ſtarke Reifbildung. Die
empfindlicheren Blumen, wie Kreſſe, Dahlien

nicht, aber das weiß ich, daß du dich zugrunde
richteſt

„Kein Schade!“
„Du kannſt ja kaum ſtehen!“
„Möglich.“
„Jn der Fabrik fragen alle nach dir. Jeder

will wiſſen, ob du krank biſt
„Die mögen ſich um ihre eigenen Ange-

legenheiten bekümmern.“
„Du ſiehſt aus, als ob du dich nicht mehr

aufrecht halten könnteſt. Haſt du nichts ver-
geſſen? Willſt du

„Nichts!“
„Aber du machſt dich ja krank.“
„Recht geſchieht mir!“ Sie griff nach der

Montagzeitung und wies auf eine kurze An-
zeige. „Lies! Aber nein, du weißt es ja
ohnedies ſchon.“ Sie ſchluchzte auf und fing
an, erregt hin- und herzulaufen. „Nur das
weißt du nicht, wer daran ſchuld iſt. Das bin
ich nur ich!“ Sie blieb ſtehen, griff ſich
mit beiden Fäuſten in das Haar und riß
daran, wie toll. „Hätte ich nicht verdient,
gerädert zu werden? Und mir iſt nichts ge-
ſchehen! Pah! Ein biſſel zerſchunden, ein
paar blaue Flecken nichts. Du bedauerſt
mich noch, weil ich ein paar Tage nichts ge-
geſſen habe, anſtatt mir recht zu geben! Jch
ſollte praſſen, ſchlemmen, während er ſo ſehr
leiden muß, mein armer Bub? Wenn ich auch
imſtande bin, jemand im Zorn zu ermorden:
aber nachher verläßt mich die Kaltblütigkeit

„Was denn
„Und er verrät mich nicht, ſagt nicht, daß

ein abſcheuliches Mädel ihn gequält hat
ſolange gequält, bis das Unglück da war,
läßt's zu, daß ſie ihm ſagen können, wer nicht
fahren kann, der mag's bleiben laſſen

„Di, was hat es denn gegeben
ſich Was beichtete. Rückſichtslos kagte ſie
ich an.

„Bin ich nicht ein herzloſes Scheuſal?“
ſchloß ſie. „Hab' geſehen, daß ihm elend zu
mute war auch wegen meiner niederträch-
tigen Bosheit und er hatte keinen Vor-
wurf für mich, nur Angſt, ich könnte verletzt
ſein. Jch und verletzt! Unkraut verdirbt doch
nicht!“ Sie lachte ſchneidend auf.

uſw. hingen wie auch Tomaten und Bohnen
matt die Köpſe. Der Schaden iſt erheblich.

Fahl der Arheitsloſen.

Mücheln. Die hieſige Stadtgemeinde un-
terſtützte in der letzten Woche 424 Wohlfahrts-
erwerbsloſe und 80 Armenunterſtützungs-
empfänger.

Neumark. Jn der vergangenen Woche
wurden 80 Wohlfahrtsempfänger und 34 ſon
ſtige Unterſtützungsempfänger unterſtützt.

Kohlenſtaub,Verpuffung“ auf Grube
Eliſabeth.

Mücheln. Geſtern ereignete fich auf der
Grube Eliſabeth eine kleine Kohlenſtaub-
exploſion, die jedoch keinerlei Sach- oder
Menſchenſchaden anrichtete. Lediglich der Be
trieb mußte für kurze Zeit unterbrochen
werden, um das durch die Verpuffung ent
ſtandene Feuer löſchen zu können.

auf dieſem taumelnden Erdenball immer den
Unrechten trifft!“ Sie ſchlug die geballten
Hände an die Stirn. „Was hab' ich getan!
Was hab' ich getan!“ wiederholte ſie immer
wieder und warf ſich auf einen Seſſel. „Jch
ſeh' noch, wie er das Steuer gehalten hat
wie ſeine Hände gezittert haben und, an
ſtatt ihn zu beruhigen, reize ich ihn weiter
Aufweinend brach ſie ab.

„Di, faſſe dich“, bat Lotte, die ſelber ver-
geblich gegen die Tränen ankämpfte, „ſchau,
jetzt nützt dein Bedauern, dein Selbſtquälen
nichts mehr. Du mußt verſuchen, ihn ſehen
zu dürfen, mußt ihn tröſten.“

„Das kann ich nicht. Er würde mich auch

hinauswerfen.“ v„Dennoch mußt du den Verſuch wagen.“
Edith ſchüttelte den Kopf und ſtarrte vor

ſich hin. Trotzdem ließ ſie ſich etwas beruhi-
gen, aß auf Lottes dringliches Zureden eine
Kleinigkeit und ging auch am nächſten Tag ins
Büro, wo ſie freilich, ohne zu arbeiten, ent-
weder apathiſch vor ihrem Schreibtiſch ſaß
oder in die Garderobe hinausging, um ſich
dort tüchtig auszuweinen.

Doktor Falkners Stimmung war noch
immer eine verzweifelte. Zuerſt glaubte er
Edith zu haſſen. Aber als er etwas ruhiger
wurde, gewann ſeine Güte bald wieder die
Oberhand, und mit Bedauern dachte er daran,
daß ſie ſich jetzt Selbſtvorwürfe der ſchlimm-
ſten Art machen würde. Er kannte ja ihr
maßloſes Temperament, das ſtets aus einem
Extrem ins andere geriet. Da die Wunden
an Stirn und Schläfen nicht unerheblich
waren, mußte er lange Zeit die Bandagen er-
dulden, und wenn er ſtundenlang regungslos
da lag und grübelte, ſagte er fich mit bitterer
Selbſtanklage, daß trotz des Unglücks, das ſie
über ihn gebracht hatte, ſeine Liebe zu dem
wilden, leidenſchaftlichen Geſchöpf nicht er
loſchen war. Jmmer wieder ertappte er ſich
auf dem Verſuch, ſie zu entſchuldigen und
ihre Schuld auf ſich zu nehmen. So war er
froh, wenn er nicht allein ſein mußte und
ſeinen eigenen Gedanken entfliehen konnte.

Goutſesana olot
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Beflaqe für die Frau

Zeitvertreib an ſchönen Herbſttagen.,
An idylliſchen Plätzen der Parkanlagen

wird fleißig gezeichnet.

eHanusfranenſorgen:

Umſtellen auf den Winker!
Die Sommerkleider ſind ein letztes Mal

gewaſchen woröen, man verwahrt ſie unge-
plättet mit dem ſommerlichen Badezeug,
reinigt die hellen Schuhe und auch das
Sommerſpielzeug der Kinder. Und nun
heißt es mit Macht, Winterſachen heraus-
ſuchen und das Fehlende ergänzen.

Generalmuſterung auch über die Feder-
betten, die man nun mit den zu leichten
Steppdecken vertauſcht. Vielleicht muß das
eine oder andere umgeſchüttet werden, das
alte Jnlett iſt undicht geworden, auch wäre
es gut, ein bis zwei Pfunöd Federn dazu zu
kaufen, damit das Deckbett auch wirklich
wärmt wer die Doppelfenſter für den
Sommer auf den Boden geſchafft hat, holt
ſie jetzt herunter, und da, wo Fenſter ſchlecht
ſchließen, ſorgt man für Abdichtung und
Friesvorhänge, beſonders am Schreih-
tiſch- und Nähplatzfenſter. Wo Oefen ſind,
muß auch vor Eintritt der richtigen Kälte
der Töpfer einmal geholt werden. Mit der
Zeit brennen die Roſte durch, die Jnnen-
verkleibung der Heizlöcher löſt ſich, ſie muß
ergänzt und neu verſchmiert werden, ſonſt
jagt die Zugluft die Hitze ungenützt zum
Schornſtein hinaus.

„„Schaöhaftes- Pelzwerk muß jetzt
ſchleunigſt zum Kürſchner, und dann heißt
es, großen Appell abhalten über das Schuh-
zeug aller Familienmitglieder es muß
beſonders waſſerdicht ſein. Nach all den
vielen praktiſchen Erwägungen denke man
auch ein wenig an Schmuck und Freude:
jetzt iſt es Zeit, Hyazinthen, Tulpen, und
Krokuszwiebeln einzuſetzen. C. K.

Vielleicht wußten Sie noch nicht.
daß hartgewordener Käſe wieder ge-

brauchsfähig und ſchmackhaft wird, wenn man
ihn ſo lange in Milch legt, bis er wieder
weich geworden iſt

daß man Halsketten, um das ewige Zer-
reißen zu verhindern, auf eine Geigenſaite
zieht. Damit hat der Aerger ein für allemal
ein Ende.

daß Riffe im Gummimantel durch
Dahinterkleben eines Stückchen Mantelſtoffes
geheilt werden. Knöpfe näht man an
Gummimäntel nur mit einem kleinen Gegen-
knopf auf der Rückſeite an, ſonſt reißt der
Stoff.

daß Meſſingſtangen nicht unanſehnlich
werden, wenn man ſie nach dem Putzen mit
dem in allen Drogerien erhältlichen Zapon-
lack überzieht.

daß auch der kleinſte Braten ſaftig und
wohlſchmeckend wird, wenn man ihn vor dem
Anbraten für örei bis fünf Minuten in
kochendes Waſſer legt.

daß Mehl ſich leicht mit Waſſer verquirlt
und keine Klümpchen bildet, wenn man es
vorher mit ein wenig Salz vermiſcht.

Das „Landjahr“,
Vom Preußiſchen Unterrichtsminiſterium
iſt für Oſtern 1934 ein „Landjahr“ für die
volksſchulentlaſſene Großſtadtjugend, ſoge-
nanntes 9. Schuljahr, geplant. Der Plan geht
dahin, dieſe Jugend für ein ganzes Jahr
durch Unterbringung Unterweiſung und Be-
ſchäftigung auf dem Lande mit Landvolk und
Lanöleben in nahe Berührung zu bringen.
Die Vorarbeiten ſind im Gange. Es ſollen
etwa 360000 Volksſchulentlaſſene erfaßt
werden.

Deutſch fühlen und deutſch handeln!
Der Heimarbeiter- und Hausgehilfenverband wirbkt.

Es iſt eine bekannte Tatſache, daß Haus-
frauen, die ihre Hausgehilfinnen oder
ſonſtigen Hausangeſtellten gut behandeln,
meiſt nichts von Organiſation und Verband
wiſſen wollen. Sie ſagen ſich: das Mädchen
gehört ja zu unſerer Familie, wozu da noch
Verband? Und doch Verband!, denn es
gibt auch heute noch Fälle, in denen Haus-
gehilfinnen und Heimarbeiterinnen nicht
menſchenwürdig behandelt werden. Dagegen
kann nur eingeſchritten werden, wenn gerade
die klugen Hausfrauen, die mit dem
warmen fühlenden Herzen hier mit gutem
Beiſpiel vorangehen. Gerade ſie, die Ver-
ſtändnis und Gefühl für ihre Hausgehil-
finnen haben, müſſen ihre Schutzbefohlenen
veranlaſſen, dem Heimarbeiter- und
Hausgehilfen Verband beizu-Viele Hausfrauen werden ſofort ab-
lehnend, wenn ſie das Wort „Verband“ hören.
Sie verbinden damit immer noch den Ge-
danken an eine marxiſtiſche Einrichtung, die
aufhetzt und unzufrieden macht. Damit ſich
nun alle über die Ziele des Verbandes unter
richten können, wird am 6. Oktober 20 Uhr,
in der „Saalſchloßbrauerei“ ein Werbe-
abend veranſtaltet. Der Verband ruft
dazu auf: Deutſche Hausfrauen, ſchickt Eure
Hausgehilfinnen und Heimarbeiter zu dieſer
Veranſtaltung, damit ſie ſich eingliedern in
die deutſche Arbeitsfront. Deutſche Haus
frauen, geht ſelbſt hin und holt Euch Auf-
klärung, damit ihr beim Aufbau des deut-
ſchen Volkes nicht abſeits ſteht!

Wir bringen zu dieſen Fragen nachſtehend
einen Artikel der Fachſchaftsleiterin Fridel
Schötzau:

Moraliſche Pflicht.
Jch bin geboren deutſch zu fühlen,
Bin ganz auf deutſches Denken eingeſtellt.
Erſt kommt mein Volk,
Und dann die andern vielen,
Erſt meine Heimat, dann die Welt.

Adolf Hitler, unſer großer, uneigen-
nütziger Führer, leitet nun ſeit dem
30. Januar das deutſche Volk, und jeder Tag
iſt ein Beweis ſeiner großen Liebe zu unſerm
ſchönen Vaterland. Jeder Tag zeigt uns,
daß er uns unerſchütterlich vertraut, daß er
feſt glaubt, jeder einzelne hilft ihm, die Not
des Volkes zu beſeitigen.

Kann jeder mit gutem Gewiſſen von ſich
ſagen: Jch verdiene dieſes Vertrauen? Vor
allem die, die deutſche Volksgenoſſen beſchäf-
tigen, können die alle ſagen: „Meine Ar-
beiter leben menſchenwürdig, haben aus-
reichenden Lohn und ausreichende Ruhe, um
neue Kraft zu ſammeln? Mancher wird da
zugeſtehen müſſen, nein

Kommt da z. B. eine alte Heimarbeiterin
und erzählt: ich bekomme für ein Dutzend
Kimono-Damen-Nachthemden mit Klöppel-
ſpitze und Motiv ſage und ſchreibe 1,50 Mark.
Ebenfalls gibt es für ein Dutzend Herren-
Wochenenö-Hemden mit Schlips 3 Mark, und
wiederum für ein Dutzend Wickelſchürzen
1,50 Mark. Und das alles ladenfertig, d. h.
gebügelt und das Gas zum Plätten gibt ſie
dann noch zu. Hat wohl der, der dieſe Arbeit
vergibt, darüber nachgedacht, wieviel Zeit zu
jedem Stück gebraucht wurde? Wieviel ge-
hetzte Stunden nötig waren, das tägliche Brot
zu verdienen, geſchweige denn die anderen

treten.

Bedürfniſſe des Lebens Nein! Es iſt
keine Entſchuldigung, wenn geſagt wird: „Ja,
der Tarif beſtimmt das doch ſo.“ Hat da ſchon
mal jemand überlegt, wer dieſe Tarife
gemacht hat? Mehr Moral! Seht auf
Deutſchlands Führer, er lebt uns jede
Stunde und jeden Tag vor.

Ein anderes Beiſpiel: eine Hausgehilfin
(früher „bloß ein Dienſtmädchen“) arbeitet
zehn und mehr Stunden am Tage. Abends
muß ſie todmüde nach Hauſe zum Schlafen,
manchmal ſogar nach außerhalb mit dem Rad,
im Winter mit der Eiſenbahn. Alles muß
ſie können: perfekt kochen, perfekt ſervieren,
perfekt waſchen und plätten, perfekt die Woh-
nung in Ordnung halten. Freundlich und
ſauber ſoll ſie ſein. Die Kinder beanſpruchen
ſie, ihnen opfert ſie meiſt ihre freie Zeit.
Alles „perfekt, perfekt, perfekt.“ Und dafür
bekommt ſie 15 (Fünfzehn) Mark Lohn, die
ſozialen Laſten werden nur ungern bezahlt,
Ferien gibt's, wenn die Herrſchaft welche
macht, vier Wochen, aber ohne Koſtgeld, das
Mädchen geht ja nach Hauſe. Und das Mäd
chen denkt: „Jch ſage lieber nichts, ſonſt
werde ich vielleicht entlaſſen und zu Hauſe
ſind ſchon fünf hungrige Geſchwiſter.“

Ob dieſe Hausfrau ſich wohl mal aus-
rechnet, welcher Betrag bei 15 Mark Monats
lohn auf den Tag kommt? Hat ſie ſich mal
überlegt, daß ſie einer deutſchen Frau und
zukünftigen deutſchen Mutter ſo etwas Haar-
ſträubendes bietet? Hat ſie ſich überlegt, daß
dieſes deutſche Mädchen ſich auch einen Spar-
groſchen zurücklegen möchte (denn unſere
Hausgehilfinnen ſind faſt alle ſparſam!), um
nicht mit leeren Händen ein neues Heim zu
bauen? Hat ſie ſich überlegt, daß dieſes
deutſche Mädchen ſeine körperliche Kraft auch
nicht nur vergeuden kann?

Daß ſoll nun nicht heißen, daß die Haus-
gehilfin jetzt ſagen kann: „Da ſeht, ich muß
wie ein rohes Ei behandelt werden!“ O
nein, jedes Mädel wird froh und dankbar
den ſchweren Dienſt einer Hausgehilfin ver-
richten, wenn ſie weiß, ich bin Menſch
unter Menſchen.

Nun ein ganz anderer Fall (ich verbürge
mich für ſeine Wahrheit): eine Geſchäftsfrau
hat eine Stütze, fleißig arbeiten beide zu-
ſammen. Lotte tut was ſie kann für des
Hauſes Ordnung, iſt nett, adrett und weiß in
jeder Weiſe Grenze zu halten. Sie bekommt
Ferien, acht Tage, will aber nicht verreiſen,
ſondern, da ſie hier fremd iſt, ſich unſere ſchöne
Stadt anſehen. Sie darf alſo im Hauſe
bleiben, bekommt morgens ihr Frühſtück,
kann tun und laſſen was ſie will, denn ſie
hat ja ihr Feriengeld. Und das ſind dann
richtige Ferien, das iſt richtiges Kräfte-
ſammeln zu neuer Tat. Auch ſonſt iſt da
alles nachahmenswert. Zunächſt guter Lohn,
gutes und reichliches Eſſen. Da die Hausfrau
viel kann, lernt das Mädchen viel dazu.
Lotte bekommt Nähunterricht, Lotte hat ihren
freien Nachmittag in der Woche. Lotte wird
behandelt wie ein Menſch. Dafür iſt auf ſie
unbedingter Verlaß.

Sollte es nicht möglich ſein, daß alle
Mädchen ſo behandelt werden? Iſt es nötig,
bei deutſchen Menſchen im Dritten Reich unter
ſolchem Führer an die Moral zu appellieren?
Nachdenken, mehr nachdenken, wo und wie
kann ich beweiſen, daß ich Adolf Hitler helfe!

Die neuen deutſchen Abend- und Feſtkleider
aus HSamk und Hpihtzen.

Die Theaterſpielzeit hat be-
gonnen, Haus- und Vereins-
feſte werden gegeben, die
Abendkleider müſſen neu her-
gerichtet werden. Wenn man
ſich ein neues Feſtkleid leiſten
kann, dann wird man in
dieſem Winter beſonders
Samt und PlauenerSpitzen bevorzugen.

Wir zeigen in unſerer Ab-
bildung ein ſehr elegantes
Abendkleid aus ſtumpfer
Plauener Spitze in Hautton
auf gleichfarbigem Krepp-
Satin Unterkleid. Rückſeitig
ein ſpitzauslaufendes Einſatz-
teil, das eine kurze Schleppe
bildet. Das nächſte Kleid
iſt aus ſchwarzem Schatten-
ſamt, es iſt eng anliegend
gearbeitet und ſeine gleich-
farbige Tüllpaſſe und die
kurzen Aermel ſind mitſchmalen Hermelinſtreifen
(oder mit einer guten Jmi-
tation) beſetzt. Als Drittes
ein rauchgraues Abendkleid
aus Plauener Tüllſpitze
mit anmutigen Schulter-
flügeln und tief anſetzendem
Volant, der in ein Schleunen-
teil auställt.

M weRrRSsSEsURGSER TAGEBLATT (KREISBLATT)
Es darf nicht vorkommen, daß deutſche

Menſchen ausgebeutet werden, daß Hunger-
löhne gezahlt werden. Dann hätten wir ja
ruhig die Karre ſo laufen laſſen können. Es
muß aufhören, daß geſagt wird, wenn die
Hausgehilfin ſich den Fuß mit kochendem
Waſſer verbrüht hat und trotzdem weiter
arbeitet: „Ach, das iſt bloß unſer Dienſt-
mädchen.“ Oder, daß, wenn ſolch ein Un
glücksmenſch mit dem Tablett voller Geſchirr
hinfällt, und ſich ſehr ſchmerzhaft die Hüfte
verſtaucht, die Herrin jammernd die Hände
ringt, um ein paar Scherben, die ſehr oft
wirklich zu erſetzen ſind. Mit Abſicht wird
wohl kaum jemand etwas hinwerfen.

Das ſoll nun durchaus nicht heißen, daß
ich nur auf ſeiten der Hausgehilfin oder der
Heimarbeiterin ſtehe, es gibt auch gegen-
teilige Fälle. Doch da liegt es beſtimmt in
der Macht der Arbeitgeber, die Unſtimmig-
keiten von ſich aus zu beſeitigen. Alſo deutſch
denken und fühlen. Jch hoffe, daß meine
Worte in offene Herzen kommen und erwarte,
daß alle, die es angeht, den Gedanken, „das
iſt ja bloß ein Dienſtmädchen, bloß eine
Heimarbeiterin“, weit von ſich weiſen.

Kurze Feilberichte.
Das deutſche Frauenwerk.

Nach Rückſprache des Reichsleiters der NS.
Frauenſchaft, Dr. Krummacher, mit Reichs-
innenminiſter Dr. Frick iſt folgende endgül-
tige Zuſammenfaſſung der deutſchen Frauen-
verbände erfolgt:

Die bisherigen Organiſationen „Reichs
arbeits gemeinſchaft deutſcher Frauenver-
bände“ und „Frauenfront“ werden als ſolche
aufgelöſt und in einer Einheitsorganiſativn,
dem Deutſchen Frauenwerk, zuſam-
mengeſchloſſen

Franenwerk der Ev. Kirche.
Die Reichsführerin im Frauenwerk der

Deutſchen, Ev. Kirche Agnes von Gronne,
teilt mit, das neugeſchaffene deutſche Frauen
werk eint jetzt alle Frauen Deutſchlands zur
Pflicht in der Volksgenoſſenſchaft. Das
Frauenwerk der Deutſchen Ev. Kirche bleibt
freudig in dieſer nun endgültigen Form der
Frauengemeinſchaft des Staates, da uns hier-
durch wie bisher die Eigenart unſerer kirch-
lichen Arbeit gewahrt und geſchützt bleibt.
Dankbaren Herzens erkennen wir in dieſer
Regelung die Würdigung unſerer Erfahrung
und Wertung unſeres Dienſtes am deutſchen
Volk.

Selma Lagerlöf, will kein Frendenfeſt in der
Notzeit.

Selma Lagerlöf, die am 20. November
ihren 75. Geburtstag begeht, veröffentlicht fol-
gende Erklärung: „Hiermit richte ich die in-
ſtändige Bitte an meine Freunde und Leſer
innerhalb und außerhalb Schwedens, meinen
75. Geburtstag in aller Stille vorübergehen
zu laſſen und mich weder mit Briefen, Tele-
grammen, Blumen Geſchenken, Beſuchen,
noch mit anderen Aufmerkſamkeiten zu be-
denken. Jch bitte darum, teils weil meine ge-
ſchwächte Geſundheit unter den großen An-
ſtrengungen, die ſolche perſönlichen Huldi-
aungen unvermeidlich mit ſich führen, leiden
könnte, und teils, weil es mir im höchſten
Maße widerſtrebt, in dieſer Zeit derallgemeinen Not ein Freudenfe ſt
zu feiern. Jeder Pfennig, der entbehrt
werden kann, ſollte zum Beſten unglücklicher
Mitmenſchen verwandöt werden.

die Erziehung des jungen Landmädchens

Gründliche Ausbildung in den Landwirtſchaftsſchulen.

Bei der überragenden Bedeutung der Bauernfrau
für das deutſche Volk iſt es ſelbſtverſtändlich, daß
auf die Erziehung des jungen Landmädchens künftig
ganz beſonderes Gewicht gelegt werden muß. Die
Mädchenklaſſen der Landwirtſchaftsſchulen bilden die
Bauerntöchter zum Beruf der ländlichen Hausfrau
und Mutter im deutſchen Sinne aus.

Die Schulen lehren: Kochen, Backen, Schlachten,
Einmachen. Alle Arten Hausarbeit, Tiſchdecken und
bei Tiſch bedienen. Waſchen und Bügeln. Wäſche
nähen, Anfertigen einfacher Kleider, Stopfen und
Flicken, Geflügelzucht und epflege, Kälberaufzucht,
Schweinezucht. Fütterungslehre. Gartenbau. Milch-
behandlung und verarbeitung. Geſundheitslehre.
Kranken- und Säuglingspflege. Ernährungslehre.
Hausarbeitslehre. Ländlich haus wirtſchaftliche Be
triebslehre und Buchführung. Praktiſch angewandtes
Rechnen. Deutſche Sprache, Geſchäftsaufſatz, Heimat
kunde. Staatsbürgerkunde und Volkswirtſchaftslehre.
Anſtandslehre und Lebenskunde. Raſſenkunde. Sin
gen und Turnen.

Folgenden Land wirtſchaftsſchulen des
Landesbauernſtandes der Provinz Sachſen, aupt
abteilung II. ſird Mädchenklaſſen angeſchloſſen:
Arendſee, Burg, Halle a. d. S., Langenſalza, Neu
haldensleben. Quedlinburg. Querfurt. Torgan,
Wernigerode, Wittenberg.

Die Lehrgänge beginnen Anfang November
und dauern fünf Monate. Das Schulgeld beträgt
75 RM. Nähere Auskunft erteilt die zuſtändige
Landwirtſchaftsſchule.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg, Hälter
ſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verantwortlich für
den Textteil Wilhelm Steinbreche r. Verantwort
lich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt, beide in
Merſeburg. Sprechſtunden der Redaktian nur von

240 Uhr.
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Von der Preſſeſtelle des Bauernſtandes
der Provinz Sachſen wird geſchrieben: „Eine
Erhebung der Preisberichtsſtelle beim Deut-
ſchen Landwirtſchaftsrat über die vorausſicht-
liche Anbaufläche von Getreide im Jahre
1933/34 deutet an, daß in den verſchiedenſten
Gebieten des Deutſchen Reiches eine Aus-
dehnung der Anbauflächen für Weizen, Rog-
gen und Hafer beabſichtigt iſt. Demgegenüber
muß betont werden, daß

die deutſche Brotgetreideproduktion in
ihrem jetzigen Umfange völlig ausreicht,

um den Bedarf zu decken. Schon jetzt muß
alle Kraft von Staat und Genoſſenſchaft,
Landwirtſchaft und Handel angeſpannt wer-
den, um eine geordnete und angemeſſene Ver-
wertung der Getreideernte ſicherzuſtellen. Jn
dieſem Jahre wird dies noch gelingen, aber
angeſichts dieſer Lage muß mit aller Deut-
lichkeit darauf hingewieſen werden, daß ein
Mehranbau ſich nicht mit demnationalen Wirtſchaftsplan derReichsregierung verträgt. Es muß
deshalb mit aller Eindringlichkeit vor einer
Durchführung ſolcher Anbau e läne gewarnt
werden. Jeder Bauer muß ſie feröber im
klaren ſein, daß, wenn er ſein Getreide
produktion trotz aller Warkungen verſtärkt,
ihm im nächſten Jahr die vernrehrte Pro-
duktion zu gutem Preiſe nicht ab genommen
werden kann.“
„Die in manchen Gegenden der Provinz

Sachſen beabſichtigte Vergrößerungder
Gerſtenanbauflächen hat dagegen
Sinn, da wir bisher noch Zuſchußbedarf

Inkereſſe für Renten hält an.

Berlin, 5. Oktober. Jm vorbörslichen Früh
verkehr lagen Aktien ruhiger, dagegen wird mit wei
terem Jntereſſe für Renten gerechnet, nachdem die
Reichsbank nunmehr am kommenden Montag die Ab-
änderungsanträge des Reichsbankgeſetzes der BJZ.
vorlegen wird. Von Renten waren Altbeſitz mit
80 Neubeſtitz mit 11,25 und Reichsſchuldbuch
forderungen mit 8356 zu hören.

Valuten waren wenig verändert. Das Pfund
nach dem geſtrigen Eingreifen des Jnterventionsfonds
12,95, der Dollar 2,72. London-Kabel 4,764.

Sauer-Gewerken und Wintershall A.-G.
Nach dem abweiſenden Urteil auch der
zweiten Jnſtanz hatten die klagenden Par
teien bei den Gewerkſchaften Erichsſegen
und Hugo Antrag auf Berichtigung des
Tatbeſtandes geſtellt. Dieſer Berichtigung
iſt vom Landgericht Hannover nur zum Teil
ſtattgegeben worden, zum Teil wurde ſie
zurückgewieſen. Gegen das kürzlich er-
gangene abweiſende Urteil des Oberlandes
gerichts Celle, durch das die Liquidation des
Sauer Konzerns und die Erfüllung des
Umtauſchangebots der Wintershall A.G.
hinfällig wurde, iſt ſeitens der klagenden Ge
werken bis jetzt noch keine Berufung eingelegt
worden. Ob ſich die abgewieſenen Minder
heitsgewerken um ein neues Umtauſchangebot
für ihre Sauer-Kuxe in Wintershall-Aktien
bemühen, ſteht noch dahin.

Donnerstag, den 5. Oktober 19356Kein Mehranban von Getreide

an Gerſte hatten. Die Reichsregierung hat
für diejenigen Früchte, an denen es in
Deutſchland fehlt (Oelfrüchte, Futter- und
Faſerpflanzen), eine Preisgeſtaltung herbei-
geführt, die den Anbau lohnend macht. Damit
wird der Landwirtſchaft eine neue Produk-
tionsrichtung gewieſen

Rheinſtahl.
Vor ausſichtlich Dividendenwiederaufnahme

Die Aufſichtsratsſitzung der Rheiniſchen
Metallwaren und Maſchinenfabrik A.G.
(Rheinmetall) findet in Düſſeldorf am 26. Ok-
tober ſtatt. Jn unterrichteten Kreiſen ſchätzt
man den Dividendenvorſchlag auf 6 Prozent
(letzte Dividende für 1929/30 7 Prozent).
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Preisverlauf der landwirtſchaſtlichen
Erzeugniſſe.

Jm Wirtſchaftsjahr 1932/33 lagen die
Preiſe der land wirtſchaftlichen Verkaufs-
erzeugniſſe lt. „Wirtſchaft und Statiſtik“ im
Durchſchnitt um 23 Prozent unter dem
Vorkriegsſtand (Durchſchnitt 1909/10 bis
1913,/14). Sie unterſchritten die Preiſe des
vergangenen Wirtſchaftsjahres noch um
13 Prozent und haben damit einen in der
Nachkriegszeit noch nicht verzeichneten Tief-
ſtand erreicht. Gegenüber den Jpren 1926/27
bis 1930/31, in denen die Lage der Landwirt-
ſchaft einigermaßen ausgeglichen war, ſind
die Preiſe der Verkaufserzeugniſſe um
faſt 40 Prozent gefallen. Jn der gleichen
Zeit ſind die Verkaufserlöſe der Landwirt
ſchaft von 9,4 Mr. Mark auf etwa 6,5 Mr.
Mark ver um 30 Prozent geſunken. Nur ein
kleiner Teil des Preisrückganges konnte
hiernach durch die Steigerung der Abſatz-
mengen ausgeglichen werden.

Endgültiges Rabakkverbot für Tabakwaren
Stockende Zigarettentartellverhandlungen.

Mit Wirkung vom 1. Oktober ab dürfen
Tabakerzeugniſſe an Verbraucher nicht mehr
unter dem Kleinverkaufspreis ab-
gegeben werden, der auf dem Steuerzeichen
angegeben iſt. Ebenſo dürfen dem Ver-
braucher keine Rabatte mehr gewährt werden.
Der ſogenannte Kiſtenrabatt für Zigarren
wird mit dem neuen 8 47b des Tabakſteuer-
geſetzes auf höchſtens 3 Prozent feſtgeſetzt.
Es handelt ſich hier um den Preisnachlaß, der
im Falle der Abgabe von Zigarren in ganzen
Kiſten bei Baarzahlung handelsüblich gewährt
wird. Preisermäßigungen bei Geſchäftsauf-
gabe vder Konkurs zur Räumung der Be-
ſtände vder wegen unverſchuldeter Min-
derung in der Beſchaffenheit müſſen vom
Hauptzollamt ausdrücklich genehmigt ſein.
Das Hauptzollamt ſetzt ſich vorher ins Be
nehmen mit der Vertretung des Tabak-
wareneinzelhandels.

Der Verkauf von Rauchtabak mit der
0,50-RM.-Banderole zu 0,40 RM. iſt nun-
mehr ſtrafbar. Bekanntlich hatte vor allem
eine Saarrauchtabakfirma, begünſtigt durch
die Zollfreiheit, das mit 0,50-RM.-Steuer-
zeichen verſehene Rauchtabakpaket zu 0,40 RM.
abgegeben. Hiergegen werden die Hauptzoll-
ämter jetzt ſtreng vorgehen.

Die Verhandlungen über ein deutſches
Zigarettenkartell ſind augenblicklich auf ein
totes Gleis geraten. Man erörtert die ein
zelnen Vorſchläge und ſogar ſchon die Be-
ſetzung der Geſchäftsführerpoſten. U. a. wird
gefordert, daß jede der drei Gruppen der
Zigaretteninduſtrie fünf Perſonen in die
Führerſchaft aborönet, die mit Zweidrittel
mehrheit zu entſcheiden hätte. Bei dieſer Re-
gelung würde ſich ein zahlenmäßiges Ueber-
gewicht der Gruppen ergeben, die den ge-
ringeren Anteil an der Erzeugung haben.
Von der Großinduſtrie, die 87 Prozent der
Erzeugung vertritt, war vorgeſehen worden,
den kleinen Betrieben höhere Kontingente zu
gewähren. Dieſes Mehr ſollte abgabenfrei
bleiben. Den Kleinzigarettenbetrieben, die
1932 beſonders unter dem Wettbewerb der
Großinduſtrie leiden mußten, wollte man ge-
gebenenfalls eine Ausgleichsquote einräumen.

Inzwiſchen mehren ſich die Anzeichen, daß
der Preiskampf ſich wieder erheblich ver-
ſchärfte.

Hallische Börse vom 5. Oktober
heufe VortagAllgem. Deutsche Credit-A. 42.00 6 12,75 6

Hallescher Bankverein 13,00 6 13.00 6
Gewerbe- und Handelsbank 49,00 G 49,00 6
Landeredit-Bank 49.00 B. 49,00 B
Zörbiger Bankverein SMansfeld Bergbau A. G. 23.50 B
Prehlitzer Braunkohlen 125,00 G 125,00
Riebeck'sche Montanwerke 7 25 G 7,25 0
Werschen-Weitent. Braunk. 71,90 B
Bruckdorf-Nietleb Bergbau u
Ammendorter Papier S
CGröllwitzer Papierfabrik
Cönnerner Malzfabrik. 65,00 G 65,00
Eilenburg. Kattun-Manufakt.
Engelhardt- Brauerei J 7Glauziger Zuckerfabrik 99,00 B. 9y,00 B
Malz fabrik Reinicke Co. 111,00 G 110,00 G
Halle-Hettstedter Eisenbahn
Hall. Maschinen u. Eisengieb.
Hallesche Röhrenwerke
Hildebrand Mühlenwerke 56,00
Kaiserbad Schmiedebergq

L r

24.00 B
56.00 6

Kvſthäuserhütte 52.00 G 52.00Gottfried Lindner 29,00 b 29,75 BSchraplauer Kalkwerke 7 v
Stadtmühle Alsleben 55,00 G 60,00 B
G. Vester Spedition S SWegelin Hübner
Zeitzxer Moeschinen u. Eisen
Zuckerraftfinerie Halle

Zunahme der Genoſſenſchaften.
Nach der Statiſtik des Reichsverbandes

der deutſchen land wirtſchaftlichen Genoſſen
ſchaften Raiffeiſen waren am 1. Oktober
40 234 Genoſſenſchaften vorhanden. Die Ge-
woſſenſchaftsbewegung des Monats Septem-
ber wird, wie im Vormonat, durch die im
Gange befindliche Neugeſtaltung der Organi-
ſation des Milchabſatzes und die damit zu
ſammenhängende ſtarke Aufwärtsbewe-
gung der Molkerei genoſſenſchaften hauptſächlich gekennzeichnet. Von
den 50 Neugründungen in dieſer Gruppe

ſind denn auch 45 Genoſſenſchaften Milch-
abſatz, Milchlieferungs- und Milchverwer-
tungsgenoſſenſchaften. Der Abgang in dieſer
Gruppe beziffert ſich auf 4 Genoſſenſchaften.
Bei den Spar- und Darlehnskaſſen über
wiegen wiederum die Auflöſungen (minus
13). Das gleiche gilt von den Bezugs- und
Abſatzgenoſſenſchaften (minus 6). Jnsgeſamt
iſt eine effektive Beſtandsvermehrung um
34 Genoſſenſchaften eingetreten.

Berliner Produktenbericht.
Berlin, 4. Oktober. Das Hauptkennzeichen

des Getreidemarktes bleibt die weiterhin ge
ringe Umſatztätigkeit. Obwohl die Landwirt-
ſchaft noch mit Feldarbeiten beſchäftigt iſt,
liegt auf Baſis der geſetzlichen Feſtpreiſe
verſchiedentlich Angebot vor, jedoch wird die
geringe Nachfrage der Mühlen zumeiſt durch
zweithändige Partien befriedigt, wobei die
Preiſe eher wieder 1 RM. niedriger lauten
als geſtern. Für den Export ſollen geſtern
verſchiedentlich Abſchlüſſe in Roggen erfolgt
ſein und die Preiſe für Weizen- und Roggen
cxportſcheine lauteten etwas entgegenkom-
mender. Jn Weizen- und Roggenmehlen hat
ſich die Bedarfsnachfrage noch nicht belebt.
Hafer liegt ſtetig, an der Küſte iſt der Abſatz
vereinzelt ſchwieriger. Gerſte bleibt aus-
reichend offeriert, Forderungen und Gebote
ſind daher ſchwer in Einklang zu bringen, ob
wohl für feine Braugerſten und Jnduſtrie-
aualitäten Nochfrage beſteht.

Warenmarkt.
Berliner Produktenbörse vom 4. Okt.

Weizen, märk. 17? 182 Vikt. Erbsen 37,00-41,0
Futterweizen Futtererbsen19,00-20,00
Sommerweizen Peluschkenoggen, märk. 147-149 Ackerbohn
W Gerste. neue 151 155 Wicken
Industriegerste Lupinen, I.Hafer, märk. 138-146 do. goelb
Welzenmehl 25.00-26,00 Seradella, neu

Leinkuchen 16,40-16,50
Erdnubkucher 15,70-80
Trockenschn. 9,50-9.,75
Soia-Schrot 13.70-13,90

Roggenmehl
70 Proz. 20,75-21,75

Weizenkleiell,1011,40
Roggenkleie 10.90--10.20

Magdeburg, 4. Okt. Zuckermarkt. Vreise
für Weibzucker einschl. sack und Verbrauchs-
steuern für 50 kg brutto für netto ab Ver-
ladestelle Magdeburg Gemwahlene Mehlis bei
npromvter Lieferung Okt, 1.,45. und 31,50,
Okt. Dez. 31. 40 31.50. Tendenz Ruhig.

Magdeburg, 4. Okt. Zuckermarkt. (Termin
oreise.) Weißzucker einschließlich sack frei
Seeschiff seit Hamburg für 50 kg netto.

Briet Geld triet GeloOktober 4.20 00 Vebruar 4. 50 4 30
Novbr. 4.25 4.05 März 160 4 460Dezember 4.50 4.10 Man 80 4.70
Jannar 450 4.,30 August 5.20 5,(0

Berlin, 4. Okt. Amtl. Preisfeststellung
für Zink. Tendenz Still.

Briei Gelo Briei GeldOktober 2),75 21.25 April 20 22.50
Novbr 2 0 1.50 Mai z. 50 23.00Dezbr 22,25 1.50 Juni 24.00 3.25
Januar 22,50 1,75 Juli 24, 25hebruar 22.75 22,00 August 24.50 23.50
März 33,060 2.25 Septbr. 24,75 24.00

Okt. für 100kg
Dlektrolytkupfer wire bars

Metallpreise in Berlin v.
in Reichsmark):
50,50,. Orig.- Hüttenaluminium, 98--9. Proz. in
Blöcken. Waiz- oder DBrahtbarren 100, do. in
Wazl- oder Drahtbarren 99 Proz. 164, Rein-
nickel 98-99 Proz. 330. Antimon-Regulus 29-41,
Veinsilber für 1 kg fein 35.50-38. 50.

B I et ad r ä 4 za c tammerzen Cuderus Eisenw. 64,50 64,59 arburger Eisenerliner Börse diskont 4 Byk-Guidenwerk. 16,00 46.001 Harburg. Gummi 18,50 16,25
vom 4. Oktober. Chari. Wasserwk. a 777733 Bergbau 80,75I. G. Chemie vollg. 135,50 135,75 HedwigshütteDeutsche Anleihen hen brhege Twol acht Mühlen

T J ldo do rünau 68,00 irsch Kupferw. 3,50 3,75D. wertdest 4. 10.) 3. 9. o Der 80,25 79,25 do. do. v. Hevden 36,00 56,50 Hirschberg, Leder

an Reicheb Schta, 270 8.78 ehe e e Herein 7.566 do. für 2. 9. 35 64,00 63,75 6Dit. Reichsp. 30F.1 100.50 100, 37 en er Vetort z 30.00 Hof Auriel 1
6Dt. Reichsanl. 29 99,50 95,00 6 do. do. Foigelll hromo c 34,251 obere l it. Reichsani. 27 86.00 86. 00 6 Pr. Las. Rent. ßit. 87. o0 87, o C J 7 Helierraucrei I. I
h 8012 vor r n e 80, b 78,75 c t am 131.75 138.0 Hoteibetriebsges 33,25 33.00Voung- Anleihe 86.12 &5, 87 D. Anl. Abl.-Sch. in eleung 3550 35.871 Hubertus Braunk: 157,0. 157.0
6 Pr. Staatsani. 28 100,751100,75 ohne Ausl.-Sch. 11,35 11,10 Contin. a i 35,50 35, 87 Hut Sreslavn c
6 Pr. Staatssch. 29 Dt. Wertbest. An Cröllwitz Papier e rkaidnen- 2590 46, 66
6 do. 1930 l. Folge 99,00 99,00 6 (89) Mitteld. Hisch.- Atlant. Tel. 94.00 Ilse Bergban 25,25 120.
6 Thür. Staatsa.260 81,25 80,00 Ldbk.-Anl. 29 84,00 84,50 do. Baumwoll AG. öv, 25 Indust. Werke AG. 10,0 40,
Steuergutscheine 69 (8 Aitteld. do. Cont. GasDess. 98,00 97.0] Kahla Porzellan 8,50 8,25Gruppe 86.70 86,87 ſ. dbk.- Anil. 30 383.00 33.50 do. Erdöl-A.-G. 95,00 94,25 Kaliw. 110.06 II 25

v eiapianabrie re e eher u geren e5 Pr. Ptabr. G a1ptr. m 6 4g0. Kom K. 20 78.0 43 3920 39.,5 e 4 z v

e n re l atted 0 m. 2.9 n J5 a do. Em 19 77.50 I n v 43 34.2 Kraftw. Thüringen n u6 Pr. Zirst. Gld B. 3.6, 10 80.00) 6 (8 o. 6,50 V l 2 nmeyver 8 Co. 112,75 118,00do. do 9 80.00 6 (7) do. Auso 1-2 75,87 r 36. O aurn ſie x 15,00
z do (4o0 K 14u. 15 80,00 6 do hemmte Ceipz. Br. Riebeck 9229 32.70z do do R. 18 20.00 534 Liqu.-Pfandbriete 85,75 ommitzsch lon We5 do do R. 19 80.00 roh Las2 Rogg e n MeonnardBrannk. TTol5 do. do. R 20u.23 80,(0 6 Pr. Ztr. Bod H. P. 27 83,50 d a r Teopoldsgrube 12 5.2.
5Pfb. Anst. Pr. L. Gm. 19 85.00 6 Pr. do. do. 1928 83. 00 n obel 353 56.00 Tinde'sFismasch. 62.25 62,75
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Emde- Orcheſter in Merſeburg.
Rundfunkorcheſter Emdé.

Wie vielen iſt das Emde- Orcheſter durch
den Rundfunk bekannt! Wieviele mögen
ſchon einmal den Wunſch gehabt haben, die
als erſtklaſſig bekannte und beliebte Rund-
funk- Kapelle einmal perſönlich zu hören und
zu ſehen! Am geſtrigen Mittwoch war dazu
Gelegenheit geboten. Den Veranſtaltern,
Tanzlehrer Max Froſchermeier, Herrn Otto
Seym jun., war es gelungen, das Leipziger
Rundfunkorcheſter in Originalbeſetzung nach
Merſeburg in den renovierten großen feſt-
lich geſchmückten Tivoliſaal zu verpflichten,
und ſo war es kein Wunder, daß der Saal
bis auf den letzten Platz gefüllt, ja überfüllt
war.

Der Konzertabend brachte im erſten Teil
als Begrüßung den Marſch „Durch Kampf
zum Sieg“. Mit gewaltigem Elan wurden
die Ouvertüre zur Oper „Martha“ und „Die
Fleöermaus“ geſpielt. Der hinter jedem
Konzertſtück minutenlang anhaltende Beifall
zeugte von Begeiſterung. Wiederholt wurde
das Orcheſter veranlaßt, Zugaben zu geben.
Der Rhythmus, den dieſe 13 Emdé-Leutchen
am Leibe haben, ſchlug alle Beſucher in ſei-
nen Bann.

Der zweite Teil brachte den Pilgerchor
aus dem „Tannhäuſer“. Auch den Melodien
aus der Operette „Der Vogelhändler“ ſpen-
dete das Publikum herzlichen Applaus. Dem
Konzert ſchloß ſich eine kurze Kabarettvorſtel-
lung an. Theo Zacht als Anſager und
Komiker, ſowie Fritz und Hilde Vörner
als Spaßmacher, Zauberer und Künſtler
überraſchten die Beſucher. Beſonders gut ge-
fiel Theo Zacht mit ſeiner ſächſiſchen Komik.
Auch dieſen örei Kabarettkünſtlern wurde
reichlicher Beifall gezollt.

Dann begann der Tanz im illuminierten
Saal. Auch hier erwarb ſich das Orcheſter
mit ſeinen Schlagern viele Freunde.
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erſeburg Mitteldeutſchland Sudetenland
Das Merſeburger Sudetenrelief. Die deutſche Baſtion im Oſten. Brüder in Vok.

Kürzlich iſt in Merſeburg ein ſchlich-
tes Denkmal beſonderer Art von dem dort
anſäſſigen Sudetendeutſchen Otto Singer
errichtet worden. Es liegt etwa 50 Meter
von der Halteſtelle der „Elektriſchen“ bei
Zſcherben entfernt. Eine Reliefkarte des
ſudeten deutſchen Gebietes ausSteinen und Pflanzen in einem Park.

Eine glänzende Jdee, denn nun kann
jedermann genau ſehen, welch irrſinnige
Staatsgrenze mitten durch deutſches Land
hindurch geht und 25000 Quadratkilometer
rein deutſchen Bodens und 374 Millionen
Menſchen vom Mutterlande ſcheidet.

Mitteldeutſchland iſt an dem ſudeten-
deutſchen Grenzlande ganz beſonders in-
tereſſiert, denn ſein Volkstum hat außer-
ordentlich viel dazu beigetragen, dieſe
Gebiete mit deutſchen Menſchen zu füllen,
die ſich am Schluſſe der Völkerwanderung
geleert hatten.

Um Chriſti Geburt waren Böhmen, Mähren
und Teile der Slowakei von den kriegeriſchen
Markomannen und Quaden bewohnt. Dieſe
germaniſchen Völker führten gegen Rom be-
deutſame Kriege „und ſie beſetzten nach dem
Zuſammenbruch des Römerreiches den Ober-
lauf der Donau und ſpäterhin das geſamte
Oſtalpengebiet, nun wurden ſie Bajuwaren
genannt. Das Heimatland der Bayern aber
wurde zum Teil von den ſlawiſchen Tſchechen
beſiedelt. Die Rückgermaniſierung Böhmens
ſetzte aber ſchon frühzeitig ein und die Elbe,
der Hauptſtrom Mitteldeutſchlands, war
Wegweiſerin der Einwanderung. Maadebur-
ger Recht war überall in dem deutſchbeſiedel-
ten Böhmen gebräuchlich, und Leitmeritz,

Beſichtigungen im Arbeiksgau 14.
Gauleiter Staatsrak Jord an beim Arbeitsdienſt.

Am vergangenen Sonnabend wurde die
Reihe der Beſichtigungen im Arbeitsgau 14
fortgeſetzt. Und zwar fand durch Arbeits-
gauführer Simon eine Beſichtigung der La-
ger in Delitzſch, Eilenburg, Golpa
und Gruna ſtatt. Eine ganz beſondere Note
wurde dieſer Veranſtaltung durch die Gegen-
wart des Gauleiters, Staatsrat Jordan,
verliehen. Weiter nahmen teil SS-Abſchnitts-
führer Altner-Halle, Kreisleiter Grabe
und der Landrat Meiſter.

Für 7 Uhr morgens ſtand das Lager
Delitzſch mit 198 Mann zur Beſichtigung
bereit, zu der ſich auch der Bürgermeiſter
von Delitzſch eingefunden hatte. Alles ver
lier programmäßig und zur vollſten Zu-
friedenheit Bereits punkt 8,30 Uhr traf Ar
beitsgauführer Am an mit ſeinen Gäſten
und ſeiner Begleitung auf dem Sportplatz
in Eilenburg ein, um die dortige Arbeits-
dienſtgarniſon und die herangezogene Ab
teilung Grung mit insgeſamt 425 Mann
zu beſichtigen, was in Gegenwart von Bürger-
meiſter Märtens und der Bauernführer
der Umgebung geſchah. Hier war es der Gau-
beiter ſelbſt, der die Reihen der Arbeits
dienſtwilligen mit abſchritt und mit jedem
einzelnen im grauen Ehrenkleide der neuen
deutſchen Nation ſprach. Hell blitzen ihm
die Augen entgegen, friſch und frei kamen
die Antworten auf ſeine Fragen. Mit zu-
nehmender freudiger Genugtuung konnte
Staatsrat Simon feſtſtellen, wie im Arbeits-
dienſt das hohe Ziel unſeres Führers und
aller unſerer ſtaatspolitiſchen Arbeit bereits
erreicht iſt: Die Schaffung der deutſchen
Volksgemeinſchaft! Der Student ſteht neben
dem ungelernten Arbeiter, der Bäckerjunge
neben dem kaufmänniſchen Angeſtellten,
Junglehrer und Abiturient neben dem Hand-
werker, der zarte Friſeur Seite an Seite

mit dem ſtämmigen Schmied. Alles wie aus
einem Guß, alles mit demſelben Spaten in
der Fauſt, alles im Banne der einen großen
Jdee. Dienſt an Volk und Staat im Kamp'e
um die deutſche Brotfreiheit tun zu dürfen.
Unſerm Gauleiter ſtrahlte die Freude der
Anerkennung aus den Augen, hat er doch
z der Aufſtellung der erſten national-
ozialiſtiſchen Lager unter einem feindlichen

Regierungsſyſtem die Entwicklung verfolgen
können, die einen erſtaunlichen Fortſchritt
feſtſtellen läßt.

Dieſer Eindruck gab auch den Unterton
der zündenden Worte ab, die am Ende
Staatsrat Jord an an die im Viereck zu-
ſammengezogenen grauen Jungens richkete.
„Seid weiterhin auf Eure Art revolutionäre
Kämpfer im revolutionären mitteldeutſchen
Herz des national ſozialiſtiſchen Volksauf-
bruchs!“ war die eindringliche Mahnung an
die Verſammelten. Der Arbeitsdienſt ſei nicht
irgendeine Einrichtung unter den mannig-
fachen im Staate, ſondern ſei die große
Erziehungsſchule der männlichen Jugend, in
deren Schmiede der SA wertvollſte Mannen,
dem Staate die beſten Volksgenoſſen zurecht-
gehämmert würden. Weithin ſchallte das drei-
fache „Sieg Heil“ auf den Führer. Und
dann ſchmetterte die Muſik der Merſeburger
Stabskapelle beim Werbemarſch durch Eilen-
burgs Straßen, dröhnte der Boden beim
ſchmiſſigen Vorbeimarſch der Viererkolvnnen
der beiden Abteilungen am Ehrennmale.

Um 11 Uhr das gleiche Schauſpiel in Gol-
pa, wo ſich 227 Mann der Beſichtigung ſtell
ten. Hier ebenfalls der beſte Eindruck, womit
auch die 3. unter den 6 Gruppen des Ar-
beitsgaues 14 vor ihrem Führer gezeigt hat.
daß Schmiß und Geiſt in den Abteilungen
unſeres mitteldeutſchen Arbeitsgaues ſteckt.

85 jähriger Pekeran
Am Freitag, dem 6. Oktober, begeht der

Privatmann Ludwig Daumann, Burg-
ſtraße 4 wohnhaft, ſeinen 85. Geburtstag.
Der Jubilar iſt noch heute geiſtig und
körperlich rüſtig. An dem Feldzug 1870,71
hat er aktiv teilgenommen und iſt noch einer
der wenigen Ueberlebenden, die bei der Ent-
hüllung des Roßbacher Denkmals perſönlich
zugegen waren. Möge dem hochbetagten Ve-
teran noch weiterhin ein geſegneter Lebens
abend beſchieden ſein.

Vom Baum geſtürzt

Am Mittwochvormittag ereignete ſich an
der Lauchſtädter Chauſſee ein Unfall. Meh-
rere Knaben beſchäftigten ſich dort mit Obſt-
ſtoppeln, als plötzlich einer der Knaben vom
Baum ſtürzte. „Klettermaxe“ hatte aber
Glück im Unglück, er fiel auf den weichen
Ackerboden und zog ſich nur leichte Kratz-
wunden an den Händen und im Geſicht zu.

Aus den Vereinen und Verbänden.

Verein der Fotofreunde: Heute abend 20
Uhr Monatsverſammlung „Alter Deſſauer“
ab 21 Uhr int. Filmvarfübrung 1000 Jahre
Merſeburg“,

Stahlhelm, BdF. Donnerstag, den 5. Ok-
tober: 7,45 Uhr Sportdienſt auf dem Hof der
Albrecht-Dürer-Schule. Teilnahme iſt Pflicht

Verein ehem. Artilleriſten von Merſe
burg und Umgegend. Freitag, den 6. Ok-
tober, abends 8,15 Uhr im Hotel „Drei
Schwäne“, Lauchſtädter Str. 20, bei Kamerad
Ernſt Monatsverſammlung verbunden mit
Kſulghtefeſt. Erſcheinen aller Kameraden

icht.

Kolonial und Schutztruppenverein. 7. 10.
Stiftungsfeſt in den „Gotthardſälen“. Be-
freundete Vereine und Verbände ſind herz-
lich willkommen.

Stahlhelm, BöF. Sonntag, den 8. Ok-
tober: Die Kameraden werden erſucht, an
den Miſſionsgottesdienſten in Kluft mit ihren
Angehörigen teilzunehmen. Die Kameraden
wollen ihre Kinder veranlaſſen, am Nachmit-
tag um 4 Uhr den Miſſionsvortrag im Kaſino
zu beſuchen.

Stahlhelm, BöF. Sonntag, den 8. Ok-
tober: Die Ortsgruppe beteiligt ſich an der
Zehn-Jahresfeier der Ortsgruppe Bad Dür-
renberg. Antreten zur Abfahrt mit Laſt-
wagen um 11,45 Uhr auf dem Nulandtplatz.
Der Sportdienſt am Vormittag fällt aus.

Bund Dentſcher Oſten: Montag, den 9. Ok
tober abends 8 Uhr Vortrag von Gewerbe

Sälter über „Unſere Kolonien in

die wunderſchön gelegene Elbeſtadt, wurde
der Hauptort für alle die böhmiſchen Städte,
die nach Magdeburger Recht ſich ſelbſt als
freie deutſche Gemeinweſen richteten. Noch
ſteht auf dem rieſigen Marktplatz das ehr-
würdig- ſtattliche Gerichtsgebäude des Schöp-
penſtuhls, in dem deutſch-böhmiſche Richter
nach ſächſiſch-magdeburgiſchem Recht Gerichts-
tag hielten.

Aus Sachſen und aus dem Harz kamen
ſchon frühzeitig deutſche Bergleute nach dem
Böhmerlande, wo ſie den reichen Bergſegen
abbauten und reiche und mächtige Bergſtädte
gründeten. Der herrliche gotiſche Dom von
Kuttenberg, der ehemals deutſchen Bergſtadt,
die an die Tſchechen verloren ging, iſt ein
ragendes Mal aus jenen Tagen. Zumeiſt
waren es ſächſiſche Bergleute, die im 15. und
16. Jahrhundert die Silberwerke auf der
böhmiſchen Seite des Erzgebirges betrieben,
deren berühmteſtes Sankt Joachims-
thal war, deſſen wirtſchaftliches und kultu-
relles Leben im Reformationszeitalter auf
das allerengſte mit dem nahen Sachſen ver-
bunden war. Auch damals gab es Landes-
grenzen „aber es fiel keinem Menſchen ein,
in den Volksgenoſſen auf der böhmiſchen
Seite etwas anderes zu erblicken als Deutſche

Zur Zeit Luthers hätte kein gebildeter
Menſch die törichte Frage geſtellt, wieſo
ein Teplitzer oder ein Komotauer, ein
Anſſiger oder Kaadener Bürger „ſo gut
deutſch könne“, was heute tagtäglich ge-
ſchieht. Vor 400 Jahren war es ſelbſt
dem einfachen Mann bekannt, daß jen-
ſeits des Erz-, Jſer- und Rieſengebirges
ebenſo Deutſche wohnen, wie diesſeits.

Schon im Jahre 1492 hat der Dresdener
Rat kranke Ratsdiener nach
Heilquellen nach Teplitz zur Heilung ge-
ſchickt. Zehntauſende, die führenden Schichten
ebenſo wie die ärmeren Leute kamen ſelbſt-
verſtändlich in die deutſch-böhmiſchen Bäder
und genoſſen in dieſem deutſchen Landſtrich
die Segnungen, die unſerem Volke von einer
höheren Vorſehung beſchert worden waren.
Es fiel niemanden ein, gegen den Beſuch
„tſchechiſcher“ Bäder zu agitieren, denn nie-
mand war ſo hirnverbrannt, den geographi-
ſchen Begriff „Böhmen“ mit „tſchechoſlowa-
kiſch“ gleichzuſetzen. Das iſt unſerem angeb-
lich ſo aufgeflärtem Zeitalter vorbehalten.
Goethe hat 19 Sommer im deutſchen Böh-
merlande zugebracht. Eger galt jedermann
als deutſches Kulturzentrum, die deutſchen
Fürſten und Könige kamen und gingen in
den berühmten Bädern ein und aus, wie
wenn ſie hier zu Hauſe wären. Die Elbe-
landſchaft mit dem Schreckenſtein iſt die
deutſche Jdeallandſchaft Ludwig Richters.
Ebendort lauſcht Richard Wagner einem deut-
ſchen Hirteniungen die herrliche Weiſe ab,
die er im „Tannhäuſer“ verewigte, und be-
vor er in Bayreuth ſein Feſtſpielhaus baute,
hatte er die Abſicht, es in Marienbad
zu errichten, da ihm dieſe Landſchaft als die
deutſcheſte vor Augen ſtand. Luther be-

den warmen

nutzte für ſeine Bibelüberſetzung die deutſche
Kanzleiſprache der böhmiſchen Könige; ſein
erſter Biograph war ein Pfarrer in Bühmen

und ſo könnte man hundertlei Verbin-
dungen aufzählen. Aus dem deutſch-böhmi-
ſchen Städtchen Graslitz iſt die Geigen-
bauerkunſt nach dem Vogtlande gekommen,
deutſchböhmiſche Glasbläſer gingen nach
Thüringen; die Stickerei- und Spitzenindu-
ſtrie des Vogtlandes ſtammt aus den ſudeten-
deutſchen Gauen, in denen jetzt großer Hun-
ger herrſcht zahlloſe ſudetendeutſche
Kunſthandwerker zogen im Lauf des letzten
Jahrhunderts nach dem Reich, wo ſie mit-
halfen, die Induſtrie aufzubauen; der Ha m-
burger Bismarck iſt von einem Su-
detendeutſchen geſchaffen, ebenſo die monu-
mentalen Figuren des Völkerſchlachtdenk-
mals. Und Zehntauſende unſerer ſudeten-
deutſchen Volksgenoſſen leben überall im
Reich, beſonders viele in Mitteldeutſchland,
und niemand fragte ſie früher, welchem
Staate ſie angehörten, denn ſie waren genau
ſo gute Deutſche wie die Sachſen, Thüringer,
Preußen oder Bayern Erſt, als ſie zu
tſchechiſchen Zwangsbürgern wurden, als ihre
reindeutſch beſiedelte Heimat allem Selöſtbe-
ſtimmungsrechte zum Spott in den Tſchechen-
ſtaat hineingepreßt wurde, merkte man, daß
ſie von jenſeits der Berge kamen, und die
blöde, geiſtloſe Politik wollte ſie, die ein
Jahrtauſend hindurch ein Bollwerk des
Deutſchen Reiches waren, plötzlich zu Tſchecho
ſlowaken ſtempeln!

Wann kommt endlich die Stunde, in der
der Reichsdeutſche merkt, daß jenſeits der
Berge auch deutſche Menſchen leben, die
alltäglich um ihr Deutſchtum kämpfen
müſſen, denen man helfen muß, denen
man brüderlich die Hand reichen muß,
eben weil ſie Grenzpoſten ſind

Es ſcheint ſo, als ſei ſie endlich gekommen.
Als der Reichsausſchuß Brüder in Not“
unlängſt aufrief, den hungernden Kindern
unſerer Volksgenoſſen im Erz-, Jſer- und
Rieſengebirge Ferienplätze zu gewähren, da
haben ſich erfreulicherweiſe viele Reichs-
deutſche bereit gefunden, dies Liebeswerk zu
unterſtützen. Dieſe Kinder werden berichtet
haben, daß ihre Heimat genau ſo deutſch iſt,
wie etwa das grüne Herz Deutſchlands. Aber
wir müſſen daran arbeiten, daß die Kenntnis
von dieſem ſchwer bedrohten deutſchen Land
in jedes deutſche Haus getragen werde.
Ein Land ſo groß wie Württemberg und
Baden mit 3?4 Millionen geſchloſſen ſiedeln-
den deutſchen Einwohnern liegt vor den To-
ren des Reiches, einem zähen und fanatiſchen
Gegner ſchutzlos preisgegeben wehe uns,
wenn es dem Reich verloren ginge, wie ein-
ſtens die Schweiz, Flamland, Holland und
Luxemburg, nur weil ſich niemand darum
kümmerte! Die ſtärkſte deutſche Baſtion
wäre aus unſerer Oſtfront ausgebrochen zum
ewigen Schaden des Reichs! Mitteldeutſch-
land, vergiß das nie!

Fritz Heinz Reimesch.

Die Gaupreſſeſtelle der NSDAP. teilt
mit: Wie bereits bekanntgegeben, findet der
erſte Appell des Gaues Halle- Merſeburg in
der Zeit vom 13. bis 15. Oktober in Halle
ſtatt. Eingeleitet wird der Gauparteitag
durch die Einweihung der Gauführerſchule
in Seeburg, die am Freitag, den 13. Oktober
1933 in Seeburg ſtattfindet. Am Sonnabend
finden dann die verſchiedenen Sondertagun-
gen der Amtswalter ſtatt, die durch einen
Fackelzug durch Halle abgeſchloſſen werden.

Der eigentliche Gauappell, der von ſämt-
lichen Gliederungen der Partei durchgeführt
wird, beginnt am Sonnkag pünktlich um 8
Uhr. Hieran ſchließt ſich ein Propaganda
umzug mit Vorbeimarſch an. Um 16 Uhr iſt
der große Amtswalterkongreß. Abenös fin-
det als Ausklang die Uraufführung des
Schauſpiels „Willy Faber“ Einer von
vielen“ von Gaupropagandaleiter Pg. Tieß-
ler im Stadttheater ſtatt.

Nachdem in einer Führerbeſprechung der
Gauleitung mit der SA., dem Stahlhelm,
der SS, der HJ, ſowie allen anderen Orga-
niſationen der NSDAP. das Programm für
den Gauparteitag feſtgelegt worden iſt,
v dasſelbe hiermit der Oeffentlichkeit über
geben:

Freitag, 13. Oktober, 15 Uhr: Einweihung
der Führerſchule des Gaues Halle- Merſeburg
auf Schloß Seeburg Mansfelder Seekreis).

Sonnabend, 14. Oktober, 16 bis 18 Uhr:
Sondertagungen des Aerztebundes, des
Lehrerbundes, der NS.-HAGO, der Beamten-
Abteilung, der Gau-Funkwarte, der NS.
Kriegsopferverſorgung. der Agrarpolitiſchen
Abteilung, der Kulturwarte u. Propaganda-
leiter, der Gaufrauenſchaft, der NSBO.;
17 Uhr: Einweihung des Muſeums der na-
tionalen Erhebung im ehemaligen Waſſer-
turm, Halle, Hindenburgſtraße; 20 Uhr: An-
treten auf dem Hallmarkt. Dort Ehrung der
alten Garde durch Verleihung des Ehren-
abzeichens. Anſchließend Fackelzug, endend
auf dem Roßplatz mit Zapfenſtreich.

Sonntag, 15. Oktober, 9 Uhr: Appell der
Amtswalter auf dem Hallmarkt, der SS. auf

Gauführerſchule wird geweihk.
Erſter Appell des Gaues Halle Merſeburg der N5D p.

dem Roßplatz, der HJ. auf dem Paradeplatz,
der SA. auf den Brandbergen und feierliche
Uebernahme des Stahlhelms in die SA. mit
anſchließender Vereidigung auf den oberſten
SA.- Führer Adolf Hitler. Anſchließend
Marſch nach den Brandbergen. Dortſelbſt
große Kundgebung. Nach der Kunögebung
Marſch durch Halle. 17 Uhr: Gaukongreß
im Staodtſchützenhaus. 19,30 Uhr: Feſtauf-
führung des Schauſpiels „Willy Faber
Einer von vielen“ von Gaupropagandaleiter
Pg. Walter Tießler, im Stadttheater. 20 Uhr:
Geſelligkeits- Abende in mehreren Sälen der

Wenn jeder gibt

wird jeder haben
Spenden für das deutſche Winterhilfswerk

durch alle Banken, Sparkaſſen und Poſtanſtalten

oder Poſtſche Berlin 77 100



Rudolf Oeltzſchner

gelang ein zweiſtündiger Thermik Flug.

Die am Mittwoch im Rahmen des Lauchger
Flugwettbewerbes bei ganz ſchwachen Winden
nunternommenen Startverſuche konnten zu
nennenswerten Flügen nicht führen. In der
Mittagsſtunde machte ſich indeſſen unter Ein
wirkung der ſtarken Sonnenſtrahlung Warm-
luftaufwinde bemerkbar, die ſofort ausgenntzt
wurden. Hierbei gelang es dem Merſeburyer
Oeltzſchner der das Lauchger Fluggelän
de am beſten kennt, was bisher noch keinem
Segelflieger im Herbſt möglich erſchien: Ein

mehr als z weiſtündiger reiner Taer
mik--Flug. Er ließ ſich 14,46 Uhr hoch
ſchleppen, klinkte nach etwa 5 Minuten aus
und erreichte in kurzer Zeit eine bedeutende
Ueberhöhnng der Ausklinkhöhe und ſegelte
dann längs der die Sonnenwärme ſtark zu
rückwerſenden Muſchelkalkberge in Richtung

Freyburg auf und ab, bis er um 16,54
Uhr endlich landete. Seinem Beiſpiel folgte
Pernthaler Deſſan, der nach 10 minutenlan
gem Schleppflug ansklinkte und 35 Minuten
lang im thermiſchen Aufwind ſegelte. Kürze
re Flüge gelangen auch halliſchen Seglern.
die nächſten Tage wird der Beſuch Berliner
Segelflieger in Laucha erwartet.

Dr. Frick im Sporiſorum.

Gefallenen-Ehrung des Olympia-Lehrganges.
Nach der erholenden Dampferfahrt nach Potsdam

und dem Wintergarten-Beſuch am Mittwoch wird der
Olpmpialehrgang am Donnerstag morgen
ſeine ſportliche Arbeit bereits um 168 Uhr wieder
aufnehmen, da bis um 8 Uhr mit der Anweſenheit
des Reichsinnenminiſters Dr. Frick im Sportforum
gerechnet wird.

Nach ihrer Morgenarbeit werden die Lehrgangs-
teilnehmer mit beſonderen Wagen zum Königsplatz
gefahren, wo die Mannſchaft Aufſtellung nimmt und
unter Vorantritt einer SA.-Kapelle durch das Bran-
denburger Tor, die Linden entlang zum Ehrenmal
marſchiert Der Reich sſportfüh rer wird
dort für die gefallenen Turn- und Sportkameraden
einen Kranz niederle gen. Die junge
Sportmannſchaft geht dann wieder in geſchloſſenem
Zuge durch das Brandenburger Tor, die Charlotten-
burger Chauſſee entlang bis zur Techniſchen Hoch-
ſchule. Von dort aus findet der Heimtransport ſtatt.

Gewogen und zu leicht befunden.
Bei dem am Sonntag in Budapeſt ſtattgefun-

denen Länderkampf zwiſchen Ungarn und Schweden,
den die ſchwediſche Mannſchaft bekanntlich überlegen
gewann, gab es im Kugelſtoßen geradezu ſenſatio-
nelle Ergebniſſe. 5teger blieb Norrby (S.) mit
15,96 Meter vor Daranyi (1.) mit 15,83 Meter und
Rahmquiſt (S.) mit 15,79 Meter. Ueverhaupt lagen
ſämtliche Würfe dieſer Drei ſtets über 15 Meter.
Zwei neue Landesrekorde waren aufgeſtellt. Doch
die abkühlende Duſche auf die erſte Freude ließ nicht
lange auf ſich warten. Es ſtellte ſich heraus, daß die
benutzte Kugel um 400 Gramm zu leicht war!

Tiſchtennis im Gaun V.
Betrifft Austragung der Bezirksmeiſterſchaft.

Alle Vereine des Bezirks II (Halle-Merſeburg)
die dem Bunde angehören oder ſich noch anſchließen
wollen, werden hierdurch gebeten einen Vertreter zu
der heute abend 8.30 Uhr im Klubheim des
1. H. P. P. C. Halle S.), Königſtr. 67/70, ſtatt
findenden Bezirksverſammlung zu ſenden. Diesbe-
zügliche Anfragen ſind unter Beifügung von Rück
porto zu richten an: A. Schirmer, Halle (S.), Bar-
füßerſtraße 2 I.

Aus dem Radſporklager.
Kehraus in Halle. Beginn der Berliner Winkerſaiſon.

Groß, wie die Radrennbahn Halle ihre diesjährige
Saiſon begonnen und durchgeführt hat, beſchließt ſie
dieſelbe am kommenden Sonntag.

Der „Große Abſchiedspreis der Ma-
tadoöoren“, noch einmal über 100 Kilometer in zwei
Läufen gefahren, vereinigt ein auserleſenes Feld am
Ablauf. Mit dem Exweltmeiſter Walter Sawall,
der ſein erſtes Rennen nach ſeiner ſchweren Erkran-
kung gerade in Halle gewann, erſcheint ein Fah-
rer am Ablauf, der ſich der ganz beſonderen Sym-
pathien der einheimiſchen Radſportgemeinde erfreut.
Erſt am vergangenen Sonntag konnte er auf der Ber-
liner Olympiabahn dem deutſchen Meiſter Metze im
Zweikampf eine Niederlage bereiten und ſo beweiſen,
daß er wieder im Vollbeſitz der Kräfte iſt. Erich
Metze hat am Sonntag auf dem halliſchen Holzoval
Gelegenheit, an ſeinem Bezwinger Revanche zu neh-
men, iſt er doch gleich dieſem mit von der Partie.

Beide werden ſich jedoch tüchtig ſtrecken müſſen,
um den kleinen Spanier Antonio Prieto aus dem
Felde zu ſchlagen. Prieto hat ſich auf den deutſchen
Bahnen zu einem Klaſſefahrer entwickelt, der ſchon
jetzt der internationalen Sonderklaſſe zugerechnet wer-
den muß. Neben ſeiner Jugend und Kraft wirft er
in jedem Rennen ganz beſonders ſeine Angriffsfreu-
digkeit in die Waagſchale und iſt jedem Gegner ge-
fährlich.

Zu den drei Großen geſellen ſich die beiden Hallen-
ſer Fahrer Paul Neuftedt und Werner Horn.
Beide konnten beſonders am letzten Renntag beweifen,
daß ſie die Beſten der Welt nicht zu fürchten haben,
zum mindeſten nicht auf ihrer Heimatbahn. Der
große moraliſche Erfolg, den ſie vor zwei Wochen er
rangen, iſt ihnen Anſporn noch Größeres, noch Beſ-
ſeres zu leiſten und leicht kann von einem der Beiden
die große Ueberraſchung des Schlußrenntages
kommen.

Große Fliegerrennen der halliſchen Amateure ver-
vollſtändigen das Klaſſeprogramm, das ſeine An-
ziehungskraft auf die Anhänger des Radrennſportes
nicht verfehlen wird. Fällt dieſen der Abſchied von
der liebgewordenen Sportſtätte am Böllberger Weg
an ſich ſchon ſchwer, ſo läßt das Programm des Sonn-
tags bedauern, daß die Saiſon bereits abgeſchkoſ-
ſen iſt.

x

Por Berlins Winkerſaiſon.
Fleißige Hände ſind im Berliner Sportpalaſt mit

dem Einbau der Holzbahn beſchäftigt, und. am
kommenden Sonntag, 8. Oktober, wird die erſte Rad
rennveranſtaltung der neuen Winterſaiſon ſteigen. Das
Programm der Premiere weiſt nur nationale Rennen
auf, wie überhaupt der neue ſportliche Leiter Oskar
Peter die Abſicht hat, vornehmlich den
deutſchen Fahrer Verdienſtmöglich-keiten zu bieten und aus dem Ausland nur
ganz große Könner zu verpflichten.

Eine intereſſante Neuerung iſt die geplante Ein-
führung einer Wintermeiſterſchaft der SA. im Dreier-
Mannſchaftsfahren, die nach Punktwertung entſchieden
wird. Die Berufsfahrer beſtreiten am Eröffnungs
abend ein Zweiſtunden-Mannſchaftsrennen, für das
bisher Tietz- Lehmann und die neue Mannſchaft Funda
Ehmer verpflichtet worden ſind. Für die Berliner
Amateure ſind u. a. ein Lorgabe- und ein 50-Runden
Punktefahren ausgeſchrieben worden.

Mokorrad-Straßenmeiſter für 1933
Geiß, Richnow, Ley und Rüttchen Sieger.
Die Deutſche Straßenmeiſterſcha 1933 für

Soloräder wurde in 4 Klaſſen ausgeſchrieben
und zwar für Maſchinen bis 250 ceom, für
Maſchinen bis 350 cem, für Maſchinen bis
500 ccm und für Maſchinen bis 19 em.

Es wurden im Jahre 1933 fünf Rennen
als Meiſterſchaftsläufe feſtgelegt und durch
geführt und zwar: Eilenriederennen (26. 3.),
Dreiecksrennen bei Gr. Wartenberg (7. 5.).

Kein Grund zur Mukloſigkeit.
Hoppegarkener Auttion ein Erfolg. Hauptgeſtüt Graditz als Käufer

Nach vielen Jahren des ſtändigen Bergab, von
dem die traditionelle Hoppegartener Jährlings
Auktion begleitet war, konnte man dieſer Veranſtal-
tung in dieſem Jahre zunächſt nur mit bangen
Erwartungen entgegenſehen. Doch das Erfreu-
iche wurde Tatſache. Die Auktion hatte zum erſten
Male wieder überwiegend Käufer und nicht nur „Seh
leute angelockt. Die von wenigen Tagen erſchienene
Vekanntmachung des Jnnenminiſteriums, wonach für
die am Rennſport Jntereſſierten kein Grund zur
Mutloſigkeit beſtehe, hatte ihre Wirkung nicht
verfehlt. Auch im deutſchen Rennſport hat die Hoff-
nung wieder Platz gegriffen, der Glaube an die Zu-
kunft iſt ſtärker denn je.

So waren denn am Mittwochvormittag in
Hoppegarten zahlreiche Intereſſenten verſam-
melt. Der erſte Preis wurde dem in Weſterberg ge-
zogenen Füufkampf, einem braunen Hengſt von
Landgraf a. d. Frivora, zugeſprochen. Als zweit-
beſter Jährling wurde der ſchwarzbraune Hengſt von
Siſyphus a. d. Queen Henröetta bezeichnet, der
der Zucht des Union-Geſtüts Mansbach entſtammt.
Den nächſten Preis erhielt Altgeſell, br. H. v. Humbug-
Altmark, gezogen in Schweinert.

Von der eigentlichen Auktion ſei das wirklich aus
gezeichnete Geſamtergebnis vorweggenommen. Ab-
geſehen von einigen freihändigen Verkäufen, gingen
55 Jährlinge unter dem Hammer fort. Der
Geſamterlös betrug 72330 Mark was dem ſeit
Jahren nicht erreichten Durchſchnitt von 1315 Mark
entſpricht. Ueberraſchenderweiſe trat auch das
Hauptgeſtüt Graditz als Käufer auf und er

Brouſte

warb zwei prachtvoll gezogene Stuten aus der
Mydlinghovener Zucht. Für jede der beiden eng-
liſch gezogenen Stuten, Don na Vatra (Trigo
Di Vernon) und Selbſtgeſpräch (Spion Kop
Soliloquy), die einſtmals eine wertvolle Bereicherung
der Graditzer Stutenherde bilden werden, wurden
6000 Mark angelegt. Das waren die Höchſtpreiſe
der Auktion. Das nüächſtteuere Pferd erwarb Dr.
Tonelles (Wien). Er legte für den Abgott-Sohn
a. d. Crescendo, Chalif, 4600 Mark an. Dr. Schöff
(Wien) kaufte für 2000 Mark den Abgott-Sohn Parſe.
Den guten Preis von 3500 Mark legte F. Dill-
mann für den ebenfalls von Abgott gezogenen
Carga (a. d. Conſtanza) an. Man ſah ganz hervor-
ragendes Material im Ring. Faſt alle großen Ge-
ſtüte waren vertreten. Vermißt wurden nur die an
gemeldeten Pferde des Geſtüts Erlenhof. Als Käufer
traten außer den Vorgenannten noch das Geſtüt
Ebbesloh, Trainer E. G. Butzzke und der Stall
Nemo nachdrücklichſt in Erſcheinung. Jm Anſchluß
an die Auktion kamen noch der alte Weiler Beſchäler
Fockenbach und die hocherprobte Mutterſtute
Tante Lotte unter den Hammer. Für Fockenbach
legte die Preußiſche Geſtütsverwaltung 2500 Mark an,
Tante Lotte wanderte für 1050 Mark an den Stall
Landswerth.

Vorausſage für Freitag, 6. Oktober.
Enghien. 1. Donrs Guillerette II; 2. Chartes

the Second Elyſee; 3. Portland Sylla; 4 L
germenoy; 5. Le Bonrraaue

Rund um Schotten (5. 6.), Grillenburger
Rennen (25. 6.) und Schleizer Dreieckerennen
(17. 9.).

Die Wertung war ſo, daß der Erſte jedes
Laufes 5 Punkte, der Zweite 3 Punkte,
der Dritte 2 Punkte und der Vierte einen
Punkt erhielt. Auf Grund der Prüfung
der offiziellen Schlußberichte und Unterkagen
durch die Oberſte Motorradſportbehörde wur-
den folgende Fahrer Deutſche Straßenmei,
ſter 1933 auf Solomaſchinen:

Klaſſe A nicht über 250 ccm Arthur Gei ß-
Mühlacker auf DKW. 17 P.

Klaſſe B nicht über 350 ccm Hans Rich-
now- Berlin auf Rudge 16 P.

Klaſſe C nicht über 500 ccm Otto Ley-
Nürnberg auf Norton. 18 P.

DE nicht über 1000 ccem Paul Rütt-
chen Erkelenz auf NSU. 15 P.

nedo Dresden fuhr Weltrekorde.

Glanzleiſtung im Dauerfahren ohne Schritt-
macher.

Der 20 jährige Dresdener Dauerfahrer Richard
Nedo vollbrachte auf der 500 Meter langen Bahn
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Unſer Bild zeigt Nedo am Schluß ſeiner
Rekordfahrt, rechts neben ihm ſein Betreuer

Scharfe.

in Dresden-Reick eine Glanzleiſtung im Dauerfahren
ohne Schrittmacher. Zehn Stunden lang umkreiſte er
in gleichmäßig ſcharfer Fahrt die Bahn und die Be-

lohnung für dieſe Mufterlerftung an Energte und
Ausdauer waren vier neue Weltrekorde
und fünf neue deutſche Beſtzeiten. Nach-
dem Nedo in den erſten fünf Stunden 35,940, 72,660,
107,750, 142,495 bzw. 177,040 Kilometer zurück
gelegt hatte, fiel nach der 6. Stunde mit 208,910 Kilo-
meter zunächſt der alte, von Weiſe 1913 mit
206,490 Kilometer aufgeſtellte deutſche Rekord. Von
der 7. Stunde an bis zur 10. fuhr Neds dann gleich
zeitig deutſchen und Welt-Rekord. Nedos neue Re
kordziffern lauten im einzelnen: 7 Stunden
240,510 Kilomter (bisher Weiſe 231,390 Kilo
meter); s Stunden: 272,400 Kilometer (bis-
her Weiſe 263,100 Kilometer); 9 Stunden:
304,365 Kilometer (bisher deutſcher Rekord
Weiſe 292,300 Kilometer, Weltrekord Amſtein-
Schweiz 294,845 Kilometer), 10. Stunden
335,640 Kilometer (cbisher deutſcher Rekord
Weiſe 320,240 Kilometer, Weltrekord Amſtein
325,360 Kilometer).

Richter und Steffes in Brüſſel.
Mit einem großartigen Fliegerprogramm wartet

die Winterbahn in Brüſſel bei ihrer dritten dies
winterlichen Veranſtaltung am kommenden Sonn
abend, 7. Oktober, auf. Jm Kampf um den Großen
Preis von Brüſſel treffen der deutſche Meiſter Albert
Richter und ſein Landsmann Peter Steffes mit ſo
ſtarken Fahrern wie Scherens, Arlet, Godefroi,
Michard, Gerardin, Falck-Hanſen, Martinetti, van
Egmond, Leene und Szamota zuſammen.

Ruvolari auf der Avus.
Angriff auf den Stunden-Weltrekord.

Der bekannte italieniſche Meiſterfahrer Tazi o
Nuvolari kündigt einen Weltrekordverſuch am.
Er will den am 5. Mai auf der Avus von dem in
Monza tödlich verunglückten Grafen Czaikowſki
mit 213,843 Kilometer aufgeſtellten Stunden-
Weltrekord verbeſſern, und zwar ebenfalls auf
der Berliner Autoſtraße. Sobald ſein beim Großen
Preis von Spanien beſchädigter Maſeratiwagen
wieder in Ordnung iſt, will Nuvolari nach Ber
1in kommen, um ſein Vorhaben zur Durchführung
zu bringen.

Gefängnis für Fußballer
wegen unſportlichen Verhaltens gegen den

Schiedsrichter.
Jn Southampton wurde am Montog ein

Spieler eines Fußballklubs zu einer einmonatigen
Gefängnisſtrafe mit Zwangs arbeit
verurteilt, weil er vor einigen Tagen gegen den Un
parteiiſchen tätlich geworden war, als dieſer die
Wiederholung eines Elf-Meter-Stoßes anugeordnet
hatte. Der Unparteiiſche war deshalb von dem
Stürmer niedergeſchlagen worden. Der Richter wies
darauf hin, daß die Zeit gekommen ſei, ein Exempel
zu ſtatuieren, da ſich ſonſt die Unparteiiſchen nicht
mehr ſicher fühlen könnten.

Amkliche Bekannkmachung.
Kreis Saale, Bez. II, Gau VI (Mitte) DFV. und

DLHV.
Zum Spiel am Freitag, dem 6. Oktober,

16.30 Uhr (Wackerplatz) haben ſich die aufgeſtellten
Spieler und Erſatzleute Stunde vor Spielanfang
auf dem Wackerplatz bei dem Fachwart für Fußball-
ſpiele, Herrn Rühle, zu melden. Schuhe, Strümpfe
und vollſtändige Ausrüſtung iſt mitzubringen.

Dr. Wehſer.

Die Ausſchreibung für den Europaflug 1934, der
im Auguſt nächſten Jahres mit Start und Ziel in
Warſchau zur Durchführung gelangt, weiſt inſo
fern einige Aenderungen auf, als die Bewertung nach
völlig anderen Geſichtspunkten erfolgt. Ferner ſieht
die Ausſchreibung nicht mehr zwei Klaſſen vor, ſon-
dern nur noch eine. Die an dem Wettbewerb teil-
nehmenden Flugzeuge müſſen in ihrem eigenen Lande
ohne Sondereinſchränkung als Touriſtikflug-
zeuge zugelaſſen ſein.

Die tech niſchen Prüfungen ſetzen ſich zu-
ſammen aus: Prüfung der Geringſtgeſchwindigkeit,
Start- und Landeprüfung, Brennſtoffverbrauchsprü-
fung, Prüfung der Art und Dauer des Anlaſſens,
Prüfung des Ab- und Aufrüſtens, Bewertung der
praktiſchen Eigenſchaften. Die Ergebniſſe des
Streckenfluges werden nach der Regelmäßigkeit des
Fluges und der Durchſchnittsgeſchwindigkeit gewertet.

Während der Geringſtgeſchwindigkeits-, Start-
und Lande- ſowie Brennſtoffverbrauchsprüfung
müſſen die Maſchinen eine Nutzlaſt von min-
deſtens 200 Kilogramm in Form von Ballaſt
mit ſich führen. Während der techniſchen Prüfungen
dürfen Reparaturen nur in den hierfür beſtimmten,
abgeſchloſſenen Räumen unter Aufſicht eines Sport-
zeugen vorgenommen werden.

Das nach den Erfahrungen der letzten Europa-
flüge völlig geänderte Wertungs-
ſyſtem ſieht durchweg höhere Gutpunkte bei Er-
füllung der Maximalleiſtungen vor. Am meiſten tritt
dies bei der Ausrüſtungsprüfung zutage.

Da der Europaflug in erſter Linie dazu dienen
ſoll, die Entwicklung der Touriſtikflugzeuge zu
fördern, hat man beſonderen Wert auf eine mög-
lichſt umfaſſende Ausrüſtung, Ausſtattung und

Bequemlichkeit gelegt.

Gegenüber dem letzten Europaflug 1932 in Deutſch-
land, bei dem in der Ausrüſtungsprüfung maximal
107 Punkte vergeben wurden, ſieht die Wertungs-
tabelle diesmal eine Höchſtpunktzahl von 560 vor.
Dementſprechend ſind natürlich auch die Anforderun-
gen gewachſen, die an die Ausſtattung der Maſchinen
geſtellt werden.

Der Streckenflug, deſſen Einzelheiten erſt in
Quatrain! 6. Roqueſteron Marſau einer ſpäter herauskommenden Zuſatzausſchreibung

Europaflug 1934
Ausſchreibung auf neuer Werkungs-Grundlage.

veröffentlicht werden, wird wieder über einen Weg
von etwa 7000 Kilometer führen. Bei der Bewer-
tung der Durchſchnittsgeſchwindigkeit wurde die Min-
deſtgrenze von 125 auf 135 Stundenkilometer herauf-
geſetzt. Eine Reiſegeſchwindigkeit von über 140 bis
190 Stundenkilometer wird mit je 12 Punkten pro
Kilometerſtunde mehr am höchſten bewertet.

Abſchluß de s Wettbewerbs bildetwieder eine Höchſtgeſchwindigkeitsprü-
fung über etwa 300 Kilometer. Hierbei erhält jeder
Bewerber für jede volle Kilometerſtunde, die über
210 Stundenkilometer liegt, einen Gutpunkt, gegen-
über dem letzten Europaflug eine nicht unweſentliche
Erſchwerung, da damals die Punktwertung bereits
bei 201,5 Stundenkilometer einſetzte.

Pereinsnachrichten.

Turn. Vgg. 1882. Unſer Hallenturnen be
ginnt am Montag, dem 9. Oktober, in der
Turnhalle der Albrecht-Dürer-Schule für
Turner und Aeltere Montag und Freitag 20
bis 22 Uhr, für Turnerinnen Mittwoch Gym-
naſtik und Freitag 20 bis 22 Uhr. Schüler
und Schülerinnen vorausſichtlich Mittwoch
und Sonnabend. Fechtabteilung Montag 20
bis 22 Uhr. Pünktlicher und regelmäßiger
Beſuch der Uebungsſtunden iſt Pflicht aller
Mitglieder.

7

Allgemeiner Turnverein e. V. Sonnabend,
den 7. Oktober 1933, 20,30 Uhr Turnrats-
ſitzung im Vereinsheim. Vollzähliges Er-
ſcheinen erwünſcht. Der Vorſtand.

Merſeburger Schwimmerſchaft. Freitag,
den 6. Oktober 1933, 20 Uhr, Monatsver-
ſammlung in der „Alten Poſt“. Pünktliches
und vollzähliges Erſcheinen erwartet.
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Die Philoſophen in Magdeburg.
Feierliche Eröffnung der 12. Tagung.

Die 12. Tagung der Deutſchen Philo-
ſophiſchen Geſellſchaft in Magdeburg wurde
am Montag ein geleitet durch einen Be-
grüßungsabend. Die von auswärts zugerei-
ſten Teilnehmer trafen ſich mit den Magde-
burgern zu zwangloſer Fühlungnahme und
Ausfprache. Man bemerkte unter ihnen
Profeſſor Dr. Bauch, Jena, Profeſſor Dr.
Binder, Göttingen, Miniſterialdirektor
Dr. Buttmann vom Reichsminiſterium
des Jnnern, Profeſſor Dr. von Dürck-
heim, Kiel, Privatdozent Dr. Günther,
Berlin-Steglitz, Profeſſor Dr. Krueger,
Leipzig, Profeſſor Dr. Leiſegang, Jena,
Profeſſor Dr. Liljequiſt. Lund- Schweden.

Der Vorſitzende Prof. Dr. F. Krueger
eröffnete am Dienstag die Tagung. Er be-
grüßte die Teilnehmer in Magdeburg, der
Stadt der Mitte, in der ſeit jeher hart und
ehrlich um geiſtige Werte gekämpft worden
tiſt, im beſonderen die Vertreter der ſtaat-
lichen und ſtädtiſchen Behörden, der Kirche,
des Handwerks und des Lehrſtandes. Die
deutſchen Philoſophen als Wahrheitsſucher
auf deutſche Art hätten nicht nötig, ſich in der
deutſchen Revolution geſinnungsmäßig um-
zuſtellen. Die Geſellſchaft wurde 1917 ge-
gründet als ein Schutzwall gegen das Herein-
fluten fremder Gedanken und als Pflege-
ſtätte eines artgemäßen, aufs Ganze gerich-
teten Denkens. Es gilt, das deutſche Geiſtes-
leben der Vergangenheit und Gegenwart
fruchtbar zu machen für das neue ſtaatliche
Formwerden unſeres Volkes. Die deutſchen
Philoſophen ſind bereit zum Einſatz in die
neu geeinte Front. Frei vom formaliſtiſchen
und formloſen Gehaben haben ſie die großen
alten deutſchen Geiſter in ihrer Verbunden-
heit ſtudiert. Dabei haben ſie hohe Achtung
vor jedem Sachverſtändigen auf ſeinem Ge-
biet und ſuchen Fühlung zu halten mit denen,
die das Leben ſelbſt meiſtern. Die Kultur-
kriſe iſt noch lange nicht überwunden. Der
Staat, die Stunde fordern, daß die Philo-
ſophen zur Mithilfe zur Stelle ſind. Die
Bahn iſt frei gemacht. äußerlich organiſato-
riſch und, was wichtiger iſt, von innen her.
Dafür ſorgt vor allem unſer Reichskanzler,
der ein begnadeter Staatslenker und echter
Volksmann iſt. Das Heil liegt immer im
lebendigen Ganzen.

Reichskanzler Adolf Hitler ehrte die
Tagung durch folgendes Telegramm: „Den
Teilnehmern an der 12. Tagung und Haupt-
verſammlung der Deutſchen Philoſophiſchen
Geſellſchaft entbiete ich beſte Grüße. Mögen
die Kräfte echter deutſcher Philoſophie zur
Begründung und Stärkung der deutſchen
Weltanſchauung beitragen.“

Dr. Frick hat folgendes Handſchreiben
an die Geſellſchaft gerichtet: „Der Deutſchen
Philoſophiſchen Geſellſchaft entbiete ich anläß-
lich ihrer 12. Tagung meine herzlichſten
Grüße. Wenn die Deutſche Philoſophiſche
Geſellſchaft ſich mit hohem ſittlichen Ernſt in
den Dienſt der Ergründung und Weiterbil-
dung der deutſchen Philoſophie geſtellt hat, ſo
begrüße ich es mit beſonderer Frende, daß ſie
gleichzeitig das Gedankengut der deutſchen
Philoſophie für das Leben der Gegenwart
fruchtbar zu machen ſich bemüht und ſich mit
in die Reihe der Kämpfer für die Geſtaltung
des neuen Staates und die Erhebung des ge-
ſamtdeutſchen Volkstums zur Nation geſtellt
hat. Jn dieſem Sinne ſpreche ich namens
der Reichsregierung der Deutſchen Philo-
ſophiſchen Geſellſchaft und ihren Mitgliedern
den Dank für ihre bisherige Tätigkeit und
die beſten Wünſche für die Weiterentwicklung
der Geſellſchaft und den Fortſchritt ihrer
Arbeiten aus.“

Merkwürdiges Echo aus Wien.
Der Attentäter ſoll durchaus Rationgiſozigliſt geweſen ſein

Der deutſche Außenminiſter hat bekanntlich
ſofort nach dem Bekanntwerden der Nachricht
von dem Attentat auf den Bundeskanzler
Dollfuß im Namen der Reichsregierung ſeine
Freude über die glückliche Errettung des
Bundeskanzlers aus Lebensgefahr ausge-
ſprochen. Die geſamte deutſche Preſſe hat
ebenfalls ſofort ihrem Abſcheu über dieſes
Attentat Ausdruck verliehen. Obwohl geſtern
nachmittag noch die Wiener amtliche Nach-
richtenſtelle bekanntgab, daß der Täter erklärt
habe, mit der Nationalſozialiſtiſchen Partei
keinerlei Verbindung zu haben, hat
zunächſt das tſchechoſlowakiſche Preſſebüro
und dann der Straßburger Sender geſtern
abend behauptet, daß der Täter Mitglied der
öſterreichiſchen national ſozialiſtiſchen Partei
ſei.

Beſonders die franzöſiſche Preſſe macht den
Verſuch, von neuem Gegenſätze zwiſchen
Oeſterreich und Deutſchland zu konſtruieren.
Heute muß leider feſtgeſtellt werden, daß das
aufrichtige Mitgefühl Deutſchlands in Oeſter
reich nicht die erwartete Aufnahme gefunden
hat. Die ganze öſterreichiſche Preſſe erklärt
trotz des geſtrigen amtlichen Dementis, daß
der Täter Natipnalſozialiſt ſei.

Es kann nicht ausbleiben, daß durch eine
derartige Entſtellung der tatſächlichen Vor-
gänge der Konflikt zwiſchen Deutſchland und
Oeſterreich von neuem wachgerufen wird.
Die Verantwortung dafür muß der Regie-
rung Dollfuß zugeſchrieben werden, ohne
deren Wiſſen in der öſterreichiſchen Preſſe eine
derartige Behauptung nicht erhoben werden
kann. Der Nationalſozialismus hat es nicht
notwendig, ſich eines ſolchen Terroraktes zu

Zeppelindienſt Europa

bedienen, um ſeinen Siegeszug in der Welt
fortzuſetzen.

x

Von den Perſonen, die im Zuſammen-
hang mit dem Anſchlag feſtgenommen und
verhört wurden, ſind noch acht in Haft. Der
Hauptgrund iſt, daß dieſe Perſonen mit dem
Attentäter in engerer Verbindung geſtanden
haben. Anhaltspunkte für einen organiſierten
Anſchlag ſollen jetzt feſtgeſtellt worden ſein.
Unter den Verhafteten befinden ſich ſechs
ehemalige Nationalſozialiſten.

Eine Flaggendemonftrakion.
Hitlerfahne am Wiener Opernring.

Jn Wien erregte es größtes Aufſehen,
als geſtern plötzlich genau 12 Uhr mittags
an der Opernkreuzung, der beleb-
teſten Straßenkreuzung in Wien, ſich wie auf
Kommando eine rieſige Hakenkreuz-
fahne von einem Lichtmaſt entrollte. Die
Feuerwehr brauchte ziemlich lange Zeit, um
die Fahne zu entfernen. Ungefähr eine
Stunde vorher waren, wie nachträglich feſt-
geſtellt werden konnte, zwei Männer in Ar-
beitsanzügen, wie ſie Angeſtellte der Ge-
meinde Wien tragen, bei dem Lichtmaſt vor-
gefahren und hatten eine Rolle daran be-
feſtigt. Auf welche Weiſe dieſe Rolle gerade
zu mittag auseinanderging und die Fahne
erſchien, iſt noch nicht geklärt. Es ſcheint ſich
um einen Auslöſer gehandelt zu haben oder
um eine Reißleine, die von einem Vorüber-
fahrenden um dieſe Zeit geriſſen wurde.

Neues amerikaniſches Luftſchiff und L. 5. 129 für den regelmäßigen Verkehr

Die Pläne zu einem regelmäßigen Luft
ſchiffdienſt zwiſchen Europa und
Amerika ſind ſchon ſoweit gediehen, daß
bereits im nächſten Jahr eine dentſch-ameri-
kaniſche Geſellſchaft zur Durchführung des
Verkehrs gebildet werden kann. Amerika
wird ein neues rieſiges Verkehrsluftſchiff
bauen, das zuſammen mit dem zur Zeit in
Deutſchland im Bau befindlichen deutſchen
Zeppelin „L. Z. 129“ den Flugdienſt Europa-
Amerika durchführen wird.

Dr. Eckener traf auf dem Rückweg von
Amerika in Plymouth ein, wo er mit einer
führenden Perſönlichkeit der engliſchen Zivil-
luftfahrt zuſammentraf. Bei der Zuſammen-
kunft wurde Preſſenachrichten zufolge ein
Plan für einen regelmäßigen Luft
ſchiffdienſt über den Atlantiſchen
Ozean beſprochen

e

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt am
Mittwoch um 10 Uhr MEsgZ. in Pernambuco
zum Weiterflug nach Rio de Janeiro geſtartet.
An Bord befinden ſich der braſilianiſche Bun-
despräſident Getulio Vargas, der Verkehrs-
miniſter Joſe Americo, Landwirtſchafts-
miniſter Juarez Tavoral, der Luftfahrtmini-
ſter Grillo. Auch die für den 14. Oktober

Der Lukherkag in Coburg
vom 30. Oktober bis 2. November 1933.

Nach den Veranſtaltungen in Wittenberg
und Eisleben im Rahmen des Lutherjahres
1933 ſollen die Tage von Coburg den Ab-
ſchluß der Lutherfeiern, ein ausdrucksvolles
Bekenntnis der geſamten proteſtantiſchen
Chriſtenheit Deutſchlands werden. Der
Martin-Luther-Bund, der in derHauptſache die gußer deutſche Miſſion
betreut, hat zahlreiche Einladungen ergehen
laſſen, und aus allen Erdteilen ſind ſchon die
Zuſagen eingelaufen, ſo daß im Coburger
Land bei den Feſtgottesdienſten

in jeder Kirche ein Auslandsgeiſtlicher
predigen wird. Jn der Stadt Cobuxg ſelbſt
bildet am 30. Oktober ein Bachkonzert den
Auftakt der Veranſtaltungen. Am 31. Okto
ber leiten Poſaunenchöre und Geſänge der
Kurrende in den verſchiedenen Teilen der
Stadt den Tag ein.

In der Hauptkirche zu St. Moritz, um
9 Uhr, hält Landesbiſchof Dr. Meifer die
Feſtpredigt, und Landestheaker und Orato-
rienverein, die auch das Bachkonzert am Vor
abend beſtreiten, geben dieſem Gottesdienſt,
in dem erſtmals wieder die Liturgie wie zu
Luthers Zeiten aufgeführt wird, unter Mit
wirkung von Prof. Kempf-Erlangen die
künſtleriſche Weihe. 11.30 Uhr iſt dann die
Begrüßungsverſammlung im Kongreßſaal
der Feſte Coburg, bei der die verſchiedenen
Vertreter des Staates und der Landeskirche
und auch Vertreter von Auslandsdeutſchen
und ausländiſchen Kirchen ſprechen werden.
Um 3 Uhr nachmittags iſt eine große öffent-
iche Kundgebung vor der altehrwürdigen

Moritzkirche vorgeſehen. Hier ſprechen Kul-
tusminiſter Schemm über „Luther und der
deutſche Staat“, Oberkirchenrat Prieſer über
„Luther und die Kirche“ und Univerſitäts-
profeſſor Dr. Reinmöller-Erlangen über
„Luther und das deutſche Volk. Den Tag
beſchließt eine öffentliche Feſtverſammlung
im Feſtſaal der Coburger Hofbräugaſtſtätten
mit Anſprachen von Univerſitätsprofeſſor Dr.
Preuß und Pfarrer Leo Torinus, der über
die Kirche in Rußland ſprechen wird. Dieſer
Abend bringt auch die Uraufführung des
Chorwerkes „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“
von Prof. Carl Türk.

Der 1. und 2. November gilt in der
Hauptſache internen Beratungen und Be-
ſprechungen. Für die ganze Zeit der Luther-
tage iſt eine

Ausſtellung

vorgeſehen, die neben den wertvollen
Schätzen von der Feſte Coburg (Lutherpor-
traits von Lucas Cranach, Handöbriefen
Luthers und vielem anderen) hauptſächlich
den modernen Kirchenbau und die
kirch liche Kunſt zeigen ſoll.

Während dieſer Tage findet auch im Lan-
destheater die Welturaufführung von „Car-
thago“ ſtatt, einem Drama, das in antikem
Kleid Schickſal und Verlauf unſerer Gegen-
wart zeigt.

Für die Luthertage in Coburg werden
vorausſichtlich von der Reichsbahn Sonntags-
karten im Umkreis von 300 Kilometer und
für Auslandsdeutſche von der Reichsgrenze
ab ausgegeben.

vorgeſehene große Dreiecksfahrt ab
Friedrichshafen nach Süd und Nord- Amerika
iſt heute bereits aus verkauft.

Der Reichspräſident dankt.

Der Reichspräſident gibt folgendes
bekannt: Auch in dieſem Jahre ſind mir zu
meinem Geburtstag aus allen Teilen des
Reiches und allen Kreiſen der Bevölkerung,
beſonders auch von Deutſchen im Ausland,
zahlloſe Glückwünſche zugegangen, die mich
herzlich erfreut haben. Da es mir
unmöglich iſt, jedem einzelnen zu danken,
ſpreche ich allen, bie meiner freundlich gedacht
haben, auf dieſem Wege meinen tief emp-
fundenen Dank aus.

ſLeblos im Stroh aufgefunden.

Zwei Kinder auf dem Dachboden verbrannt.
Dienstag nachmitatg wurde im Hauſe der

Familie Reiz in Neckargertach im Dachſtuhl
ein Brand entdeckt. Die Ortsfenerwehr war
ſofort zur Stelle und ſchlug, da das Haus ver-
ſchloſſen war, das Dach ein, wobei ſie zwei
Kinder im Alter von drei und fünf Jahren
leblos im Stroh liegend auffand.
Das eine Kind war bereits tot, das andere
ſt ar b auf dem Wege ins Krankenhaus. Die
Eltern und die ältere Schweſter der Kinder
waren ausgegangen, und nur die beiden jüng-
ſten blieben im Hauſe. Unter dem Dach lag
Heu und Stroh und befand ſich auch ein Schlaf
zimmer.

Reue Schnell-Lokomonive.

Verſuchsfahrten in Süddeuntſchland.
Zur Zeit werden auf der Strecke Ulm--

München Verſuchsfahrten mit einer neuen
elektriſchen Lokomotive der AEG.
unternommen. Es handelt ſich um eine be-
ſonders ſchnellfahrende elektriſche Schnellzug-
lokomotive von 150 Tonnen Gewicht, die eine
Stundengeſchwindigkeit von 150 Kilometer
entwickeln kann. Mit dieſer Lokomotive und
ſieben Schnellzugwagen wurde die 93,6 Kilo-
meter lange Strecke Stuttgart Ulm trotz der
erheblichen Steigungen in 59 Minuten zurück-
gelegt. Die ganze 250 Kilometer lange Strecke
Stuttgart-- München konnte in der kurzen
Zeit von nur 140 Minuten, alſo mit 104
Kilometer Stundengeſchwindig-keit durchfahren werden. Zum Vergleich ſei
angeführt, daß die Orienterxpreßzüge auf
dieſer Strecke bisher eine Stundengeſchwin-
digkeit von 82 bis 83 Kilometer erreicht
haben. Wie die Telegraphen-Union hört, wird
Generaldirektor Dr. Dorpmüller heute ſelbſt
an einer Probefahrt teilnehmen und dabe'
insbeſondere die Verhältniſſe auf der Geis
linger Steige nachprüfen.

Die dritte Reichsautobahn
Baubeginn auf der Strecke Berlin--Stettin.

Wie der „Angriff“ von zuſtändiger Stelle
erfährt, kommt als nächſte Autobahn die
Strecke Berlin-- Stettin in Frage. Mit dem
Baubeginn iſt in wenigen Wochen zu rechnen.

Stahlhelm-Ortsgruppenführer verhaftet.
Jn Thalendorf, einer ländlichen Ortſchaft

bei Bad Blankenburg i. Thür., wurde der
dortige Ortsgruppenführer des Stahlhelm,
Muntſche II, wegen ſtaats feindlicher Aeuße-
rungen durch die Landjägerei verhaftet.
Muntſche, der das Hakenkreuzbanner der
NSDAP. beleidigt haben ſoll, iſt in das
Amtsgerichtsgefängnis Rudolſtadt einge-
liefert worden.
Kronprinz Wilhelm bei Hindenburg.

Der Kronprinz weilte am Dienstag zu
einem privaten Beſuch beim Reichspräſidenten
von Hindenburg in Neudeck.

Wie durch ein Wunder gerektet
Die zehn koigeglaubten Bergleute der Einſturzkataſtrophe lebend geborgen

Bereits in einem Teil der geſtrigen Auflage
konnten wir von einer neuen Gruben-
kataſtrophe berichten, die ſich am Mitt-
wochmorgen auf der Polska- Grube in
Eichenau abſpielte, indem der Förderturm
zuſammenſtürzte, auf die Fünfzig-
Meter-Sohle hinunterſauſte und dabei den ge
ſamten Förderſchacht zum Einſturz brachte.
Zur Zeit des Unglücks befanden ſich zehn
Knappen in der Grube, und es beſtand kaum
noch eine Hoffnung, die Verſchütteten zu
bergen.

Den verzweifelten Anſtrengungen der drei-
zehn Rettungsmannſchaften während des
ganzen Tages iſt es nun doch wider Erwarten
gelungen, an die bereits totgeglaubten zehn
Bergknappen gegen 18 Uhr heranzukommen
und ſie nach kurzer Zeit lebend zu bergen.
Wie durch ein Wunder haben die Berg-
leute außer geringfügigen Hautabſchürfungen
keinerlei Verletzungen davonge-
tragen. Sie unterſtützten die Rettungsarbeiten
ihrer Kameraden dadurch, daß ſie ebenfalls in
der Richtung, in der die Rettungsmannſchaften
arbeiteten, vorſtießen.

Mord an 8A.-Mann geſühnk.
Der feige Täter zum Tode verurteilt.
Am 4. Juli 1932 wurde in Frankfurt a. M.

der SA-Mann Hans Handwerk in der
Altſtadt hinterrücks erſchoſſen, ſein
Bruder wurde ſchwer verletzt. Nach mehr-
tägiger Verhandlung wurde vom Schwur-
gericht folgendes Urteil gefällt: Der Ange-
klagte Joſef Reitinger wurde wegen Mordes
zum Tode verurteilt. Ferner wegen
Mordverſuches zu 12 Jahren Zucht-
haus. Der Angeklagte Kniedel wird
wegen ſchweren Landfriedensbruches unter
Berückſichtigung der Amneſtie zu zwei Jahren
Gefängnis verurteilt. Gegen den Angeklagten
Götte wurde auf Grund der Amneſtie das
Verfahren eingeſtellt

7

Mord an Eſſener NESBO- Mitglied aufgeklärt.
Der feige Mord in Eſſen-Dellwig, dem das

NSBO Mitglied Karl Weithoener zum
Opfer fiel, hat ſchnell ſeine Aufklärung ge-

Peter Nett aus Kohlſcheid bei Aachen und
ſein Bruder Ernſt verhaftet. Beide hatten
am Sonntagabend eine Kneipfahrt unter-
nommen. Jn Borbeck beſchimpften ſie Zechen-
beamte. Einer von ihnen ſtellte die beiden
Burſchen kurz zur Rede. Als dieſer ſich von
ſeinen Begleitern getrennt hatte, wurde er
von den Brüdern Nett verfolgt. 5 kam zu
einer Auseinanderſetzung, in deren Verlauf
Peter Nett ihm den tödlichen Stich beibrachte.

Im Kampf mit Verbrechern erſchoſſen
Der Haupttäter konnte entfliehen.

Jn der Nacht auf Mittwoch wurde im
Harötwald und im Faſanengarten in Karls-
ruhe eine Razzta durchgeführt. Die einge-
ſetzte Streife ſtöberte in einem der Pavillons
hinter dem Phönixſtadion zwei Einbrecher
auf. Noch ehe der Führer der Streife,
Kriminalkommiſſar Rumpf, zur Feſtnahme
ſchreiten konnte, traf ihn ein tödlicher
Schuß. Der Kriminalaſſiſtent Kuch erhielt
drei Schüſſe, wurde aber nur leicht verletzt.
Einer der Täter, Alfred Ott, konnte feſt
genommen werden, der Haupttäter, der mehr-
fach vorbeſtrafte Franz Zwinger, ging
flüchtig.

Neue Amtsleiterinnen der NS.-Frauenſchaft.
Der Reichsleiter der NS.Frauenſchaft,

Landrat Dr. Krummacher, berief in die
Reichsleitung der NS.-Frauenſchaft Fräulein
Meta Bottke, Köln-Lindenthal, als Organi-
ſationsleiterin und Frau Herta Breuer-
Köln zur Leiterin des Amtes für kinderreiche
Mütter.

Von der Frankfurter Univerſität.
Auf Grund des Geſetzes zur Wiederher-

ſtellung des Berufsbeamtentums ſind in dem
Lehrkörper der Univerſität Frankfurt weit-
gehende Aenderungen eingetreten: Aus dem
Staatsdienſt entlaſſen wurden vier ordentliche
Profeſſoren, in den Ruheſtand verſetzt wur-
den ſechs ordentliche Profeſſoren. Die Lehr-
befugnis iſt fünf Honorarprofeſſoren, 21 nicht-
beamteten außerordentlichen Profeſſoren und
12 Privatdozenten entzogen worden. Weiter
wurde der Lehrauftragg rei beauftragten
Dozenten entzogen
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Am 3. Okt. nachts 11 Vhr entschlief
leicden, in Goft, mein lieber Menn,

Onkel, der Landwirt

im 76. Lebens jahre

im Nemen der Hi

Niecerbeuna, den 4. Okt. 1933.

3 Uhr sfaft.

Veter, Schwiegervater, Grohvafer. Schwager und

Hermann Schröter

Wwe. Ernestine Schröter

Die Beerdiqung findet freifteq, den 6. Okt. nachm.

nach lengem
unser quier

nierbiiebenen

Offert. unt. C 1467
Geſch.

Anſtändige
Beerdiqungs anstalt zuverläſſige Frau

ucht Beſchäftigung.

„Pietät““
Richard Diettrich
Merseburg, Sand 18, Telephon 2531

j

hrd- u. Feuerbestattung
Auskunft wird kostenl os erteilt

Gefl. Angebote nach

erbeten.

Junges Mädchen
ucht Stellung als
Kindermädchen

Büttner,
Siegfriedſtraße 48

Leichenautos e Sarglager
Geschäftertehed. deutch. Herolck

Bebild. kinderl.
del (20 J.) wünſcht

in Privat-
in letzt. bereits meh
rere Jahre tätig ge-
weſen. Einj.
der
Fam.Anſchl. Beding.
Antr. ſof. od. ſpäter

Mä-

Wirkungskreis als
ötütze

od. auch
Heſchäftshaushalt, da

Beſuch
Haushaltſchule,

Jlſe Schleyer. Jena
Lutherſtr. 92.

Das ho
werden

u. a. m. in dem
Groß-Ton- Luſtſpiel

Nur noch heute!
Das gewaltige Lebens
biid aus unſeren Tagen

Kaſſenöffnung 6 Uhr.

e Kammerſcrtespiere
Eine Verlängerung iſt ausgeſchloſſen!

95A. Mann Brand
Lied vom unbekannten braunen Soldaten. Sie

hnen unvergeßlich bleiben, die wuchtigen, herzer-
greifenden Bilder.

Ab Freitag! Große Premiere! Die Lieblinge aller Theater
beſucher in einem Film vereinigt: Liane Haid elegant, voll
Charme. Die Frau um die ſich alles dreht. Georg Alexander
ein liebenswürdiger Junggeſelle, ein unwiderſtehlicher Don Juan
Szöcke Szakall, Adele Sandrock, Fritz Kampers, Georgia Lind

Eino Frau wie du
Die Abenteuer der Baroneſſe E. AUberall löſte der
Film wahre Stürme der Begeiſterung aus,
gutes Beiprogramm ſow. die neueſte EmelkaTon- Woche

Anfang 6.30 Uhr und 8.30 Uhr.

Dazu ein ſehr

Freitag, Sonnabend
und Sonntag

Café Schmied
Großes
Oktoberfest

J Münchner G Tanz
c

G Familien

Merſeburger
Kreisblatt

2

9

De ä
Druckſachen
erhalten

immer ſchnellſtens

Sie im
Tageblakt

C

rege e 6

Jeden Freitag

h
Schlachtefeſt
Paul Wahlkl,

Clobicauer Str. 9

G Reſtaurant
zum Alten Fritz
Guſtav Pietzſch

Jeden
Dienstag und Freitag
gr. Schlachtefeſt

Ehem.
7 2 Freitag
Verſammlung
Goldene Kugel

Erſcheinen Pflicht.

Eine Frau hat keine Ausſicht, eine
gute Stellung zu erlangen oder in
Herzensangelegenheiten zu vobſiegen,
wenn ſie nicht eine friſche, klare, weiße
Haut hat, die frei von Miteſſern und
erweiterten Poren iſt und keine welke
Färbung hat. Heute jedoch kann bei-
nahe jede Frau dank der weißen, fett
freien Creme Tokalon in kurzer Zeit
eine ſchöne, weiße Haut bekommen.

Dieſe Creme Tokalon enthält auf-
hellende, ſtärkende und porenver-
engende Beſtandteile. Sie dringt ſo-

doch nur eine hatte Erfo
Vier Bewerberinnen

lg
S

e

Sie erhalten

den Poſten

fort ein, mildert die Reizung der
Hautdrüſen, zieht erweiterte Poren
zuſammen und löſt Miteſſer auf. Sie
macht die mißfarbigſte, rauheſte Haut
weiß und zart. Es koſtet ſo wenig,
eine friſche, weiße Haut zu erlangen,
trotzdem es ſich ſo ſehr bezahlt macht,
daß es ſich keine Frau mehr geſtatten
ſollte, ohne dieſe weiße Creme Tokalon
auszukommen. Machen Sie ſelbſt noch
heute einen Verſuch und beobachten
Sie deſſen Ergebnis. Packungen von
50 Pfg. aufw.

e I Iichispieſhaus „Sonne

in dem herrlichen Schubert-Film

Heute Donnerstag! Wieder ein Großerfolg!
Martha Eggert, Louiſe Ullrich, Hans Faray

Oberwünſch
Jda Deubel geb. Schimpf 70J.,
Beerdig. 6. Okt., 15 Uhr N25 J., 5 J. im Fach

ſucht ſofort StellungLodersleben
Otto Vogel, 48 Jahre

KorbethaWengelsdorf
Johannes Reinhard Stüber,
Kaufmann

Weißenfels
Hermann Hoffmann, 57 Jahre,
Beerd. 6. Okt, 16 Uhr

Schkeuditz
Max Michalski, Schuhmacher,

Gerv. u. Vüfett

S e
Solides, freundliches

W
Prima

Pflaumen
verkauft
Hermann Schröter

Oberbeung 18.

fräulein

G. Drechfler,
Magdeburg, F'

Bismarckſtr. 19 I.

Kdl. Witwe, 42 J.
ſucht Stell. als 8

Wirtſchafterin
evtl. ſpätere Heirat.
Off. n. R 8293 Geſch.

53 Jahre, Beerdigung 6. Okt.,
13.30 Uhr

e
Pickeſ Messer bsw. weroe

vesetigtodten
obermeyers Meoizinoo

e HERBA-SEIFE-

S e e e dezehn re mew. 54 und 75 0 e

Merrehurger Tageblett

Den Stich ung stopinursus d

der augenblicklich kostenlos
unter Leitung einer maß-

gebenden Stickiehrerin
einer bedeutenden Näh-
maschinenfabrik i. mein.

Geschäftsräumen stattfindet,
sollten Sie unbedingt besuchen!

Es ist interessant u, nützlich
sich zeigen zu lassen, in wie
einfach. Weise mod., preiswerte

Nähmaschinen
scheinbar schwierige Arbeiten
spielend leicht bewältigen.

Zu einem zwanglosen Besuch
lede ich Sie ein

Stütze. n. A biesele

Mersebeorg, Entenptan 9
Vertrieb deutsch. Nähmaschinen

e 15. 10. geſucht. Aus-

110--125 Volt ſehr

Suche ſofort oder
15. 10. zuverläſſiges,

fleißiges
Alleinmädchen

mit Koch und Näh-
kenntniſſen. Schriftl.
Angeb. mit Zeugnis-

Oefen
Herde
Lampen

das ſind Dinge, d.
abſchriften u. Bild an Sie jetzt brauchen

Frau Götze, u. bekannt preis
Merſeburg, wert finden bei

Schmale Straße H.

Ehrliches, fleißiges
Hausmädchen

Schühze,
Anh. A. Gieſeler.

Merſeburg,

Wellenſittiche

in allen Farben
verkauft.

Neumarkt 48.

Kaufgeſuch!

n oderägewerk evtl. eine
Mehlmühle oder
Landwirtſchaft oder
ähnl., oder auch dazu
geeignet, Grundſtück
zu kaufen geſucht.
Offert. unt. C 1468
Geſch.

Welcher ev ſol. Herr
möchte mein treuer
Lebensgeführte

ſein. Bin 30 Jahre
1,70 grofß, häuslich,
muſikaliſch a. ausw.,

Witwer mit Kind
angenehm. Vermittl.
zweck!. Briefe mögl.
m. Bild unt. V 24926

h

Eigene Anfertigung
kleine Preiſe.

MöbelHarniſch
Oelgrube 1

Eheſtandsdarl, wird
in Zahlung genomm.

Leise flehen
Der große Publikumserfolg, der jedem
etwas bringt, getragen von Schuberts
herrlichen Melodien, die heute koſt-
barſter Beſitz deutſch. Volke muſik ſind

„Fch ſchnitt es gern in alle Rinden ein
Leiſe flehen meine Lieder Am Brunnen vor dem Tore.“
Orcheſter 133 Soliſten. Chor: Wiener Sängerknabenchor Wiener Staatsoper-

500 er Motorrad gen haben Zutritt. Anfang 5.30 und 85.75 I S
verkauft gut erhalten
u. verſteuert. Tauſch
gegen Radio oder
Klavier. Offert. unt.
C 3365 Geſch.

Ratskeller
Täglich ab 19 Uhr
O das traditionelle

yHktoberfeſt

Deutschoe Bühne
Mitgliederverſammlung

am Donnerstag, den 12. Oktober 1933.
abends 8.15 Uhr im Bürgerhof

Tagesordnung
1. Satzungsänderung.
2. Verſchiedenes.

Schuhevom Fachmann!

Kurt Schmidt,
Schuhmachermeiſter,

Entenplan
mit Kochkenntniſſen

Geſch. Neumarkttor 2.

Jnſerieren Tbringt Gewinn!

Der Vorſtand.

Ia

Kommt zum
für Fleiſcherei zum

wärtige bevorzugt.
Fleiſchermeiſter
Oskar Fauſt,

Gotthardſtraße 29.

3 Zimmer u. Küche

38 Marhk, z. 1. Nov.
z. vermieten. Offert.
unt. C 1479 Geſch.

Möbl. Zimmer
zum 15. Oktbr. frei.

Bielmann,
Clobicauer Str. 2 a.

6.15:
6.35:
8.00:
8.15:
9.30:
9.40:
9.45:

Funkgymnaſtik.
Frühkonzert.
Funkgymnaſtik.
Unſere Loſung.

9.55: Tagesnachrichten
11.00: Werbenachrichte

konzert.
12.00: Mittagskonzert

Wetterbericht und

mit 2 Schaufenfiern
und Wohnung in
Badeort, allerbeſte
Geſchäftslage per
1. Nov. zu vermiet.
Angeb. unt. T 5526

(Bücherſtunde.) D

Theodor Blumer.
18.30: Städte, Dörfer

deutſches Erlebnis

5 immer
Wohnung

mit allem Zubehör,
in ruhiger Lage in
oder bei Merſeburg
für 1. oder 15. Nov.

t9.00: Reichsſendung:
Deutſcher Abend

Wenig gebrauchter orcheſters. Leitun
Staubſauger

Elektrolux)
2 30: Spitzenleiſtung

billig zu verkaufen. Leipziger
Zu erfragen Geſch. Willy Steifen.

Wirtſchaftliche Winke für die Hausfrau.
Wirtſchaftsnachrichten
Wetternachrichten,

dungen und Verkehrsfunk.

poſtreklame, verbunden mit Schallplatten

Merſeburg. 13.15: Tagesnachrichten (1) und Tages
laden programm.13.30: Volksmuſik, ausgeführt vom Deut-

la Geſchäſtslage für ſchen Mandolinen- und Gitarrenſpieler-
jede Branche geeign. Bund, Ortsgruppe Chemnitz. Leitung:
mit od. ohne Wohn. Guſtav Th. Tippmann.
für ſofort zu verm. 14.15: Tagesnachrichten (I)).
Ang. unter C 1469 14.30: Kunſtberichte.
Geſch. 14.45: Für die Landfrau.

15.00: Nachmittagskonzert des Leipziger
Laden Sinfonieorcheſters.

Dazwiſchen 16.00: Wirtſchaftsnachrichten.
17.00: Der Kampf um den deutſchen Acker.

17.20: Mitteldeutſche Volksbräuche; Joachim
Ahlemann, Leipzig.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten.
Anſchließend: Wettervorausſage u. Zeit

geſpielt vom Komponiſten und

Geſch. angabe.18.00: Neue Flötenmuſik

Sonnige Zanke,

18.50: Kurzbericht vom Tage

tafel, dem Andenken von Hugo Kaun.
zu mieten geſ. Ang. 20.00: Allerlei Kroppzeug. Eine Fritz
unter C 1465 Geſch. ReuterStunde.

21.00: Ungariſche Muſik des Nundfunk-

22.00: Tages und Sportinachrichten.

arbeit; Otto Schneider, Leipzig.
Anſchließend bis 24.00: Nachtkonzert des

Sinfonieorcheßers. Leitung:

Waſſerſtandsmel-

n der Deutſchen Reichs-

im Anſchluß an
Zeitangabe.

r. Clauß, Rochlitz.

von Hermann

Märkte ein mittel
Hans Eich, Veipzig.

Stunde der Nation.
der Berliner Lieder

g: Hans Rosbaud.

deutſcher Forſchungs

Kundfuntprogramm am Freag
Leipzig

Wellenlänge 389,6
Königswusterhausen

Wellentkänge 1635

6.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Anſchließend: Wiederholung der wichtig
ſten Abendnachrichten.

6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Wiederholung des Wetterberichtes.

Jm Anſchluß: Tagesſpruch.
6.35: Frühkonzert.
8.00: Sperrzeit.
8.35: Leibesübung für die Frau.
9.00: Schulfunk: Familie Bach.
9.45: „Liliencron abonniert eine Zeitſchrift.“

Aus den Erinnerungen von Julius
Hart.

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk: Unſere

kammern in Ueberſee.
Arbeitslieder.

10.50: Vormittagskonzert.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Zeitfunk.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Mittagskonzert. Allerlei
auf Platten.
Anſchließend: Wiederholung des Wetter-
berichtes für die Landwirtſchaft.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte
13.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Fortſetzung des Mittagskonzertes.
15.00: Jungmädchenſtunde,
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Die deutſche Dichterakademie:

Friedrich Blunck: Märchen.
16.00: Unterhaltungskonzert aus Breslau.

einſtigen Schatz
Hörbilder und

Hans

17.00: Volksſchullehrerbildung u. National-
ſozialismus.

17.25: Muſik unſerer Zeit.
18.00: Das Gedicht.
18.05: Die deutſche Geſchichte des Saar-

gebiets. Oberbürgermeiſter Dr. Neikes
18.25: Stunde der Scholle.
18.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Kurzbericht des Draht-
loſen Dienſtes.

19.00. Reichsſendung: Stunde
Berliner Liedertafel mit
Hugo Kaun.

20.00: Kernſpruch.
20.05: Stunde der SA.
21.05: Unterhaltungskonzert,
22.00: Wetter-, Tages u. Sportnachrichten.

Anſchließend: Die Körperertüchtigung der
SA. einſt und jetzt. Standartenführer
Schäfer u. Oberſturmbannführer Glöckler.

der Nation:
Werken von

22.45: Deutſcher Seewetterhbericht,T Vachtkonzer

V inzerfestAuswärkige
Theater

Neues Theater Lelpzig
Freitag, 6. Oktbr.

Der Zigeunerbaron
20 23.30

in die
Weinstadt Freyburg
am s8. Oktober

Altes Theater Leipzig
Sommer in Tirol
20-- nach 22

MMAMMAdddz

Diesen Guischein nehmen wir bei Aufgabe
einer Klein- Anzeige von Privat zu Privat
(also nicht für geschättliche Emptehlungen oder
gewerbliche Zwecke), mit 60 Pf. in Zahlung.

Für diese 60 Pt. erhalten Sie eine Klein- Anzeige
im Umtang von 1 Uberschriftswort u. 7eintachen

Worten, oder 10 eintache Worte. Jedes Mehr
wort kostet 6 Pf. Oftertengebüihr 30Pt. bei Ab-
holung; 60 Pf. bei Zusendung der Oftferthbriete.

Auf fede Anzeige wird m 1 Gutschein en-
gerechnet, der Mehrbetrag ist bei Aufgabe
der Anzeige zu entrichten. Eine nachträg-
liche Anrechnung des Gutfscheins kann nicht
erfolgen, auch keine Rechnungserteilung.

Denken Sie an diese Vergünstiqung und
geben Sie hre Klein- Anzeige Ihrem „MT.“

Verlag des Merseburger Tageblatt“

Guüſtig vom 5. 10. bis 11. 10. 1933

J
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